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Aus Paris wird gemeldet: Der frühere
Miniſterpräſident und Außenminiſter Briand
iſt am Montagnachmittag kurz nach 14 Uhr
geſtorben.

Briand fühlte ſich am Sonntagnachmittag
ſtark ermüdet. Montag früh ſtellten die
Aerzte eine weſentliche Beſſerung feſt. Gegen
14.30 Uhr MJEZ. erlag er dann plötzlich
einem Herzſchlag. Einige wollen wiſſen, daß
Briand bereits am Vormittag das Bewußt-
ſein verloren hatte. Gleich nach dem Tode
eilten Tardien, Laval und Freunde Briands
an ſein Sterbebett.

Briands Lebenslauf.
Ariſtide Briand, der am 28. März 1862 in

dem bretoniſchen Ttädtchen Saint-Nazaire
als Sohn eines Gaſtwirts geboren wurde,
hat eine einzigartige politiſche Laufbahn
hinter ſich. Er iſt im vergangenen Viertel-
fjahrhundert elfmal Miniſterpräſident, ſech-
zehnmal Anßenminiſter, viermal Jnnen-
miniſter, dreimal Juſtizminiſter und zweimal
Kultusminiſter in insgeſamt 25 verſchiedenen
franz. Kabinetten geweſen. Da er mehrfach
zwei Reſſorts betreute, beträgt die Geſamt-
zahl ſeiner Miniſterſchaften nicht weniger als
36. Abgeſehen von den U eigenen Kabinéetten
hat er an den Regierungen Sarrin. Clemen-
ceau, Poincaré, Viviani, Painlevé, Tardien
Chautemps, Steeg und Laval teilgenommen.

Brxriand begann als Rechtsanwalt in Nan-
tes und wurde dann bald Generalſekretär der
Sozialiſtiſchen Partei. Im Jahre 1906 wurde
er zum erſtenmal Miniſter. Während des
Weltkrieges war er vom Oktober 1915 bis
zum März 1917 Winiſterpräſident. Als
Außenminiſter im Kabinett Painlevé ſchloß
er im Oktober 1927 mit Deutſchland den
Locarno-Pakt. Jm Konzentrationskabinett
Poincarés hatte er als Außenminiſter am
17. September 1926 die bekannte Unterredung
von Thoiry mit Streſemann. Jm Dezember
1926 bekam er zuſammen mit Streſemann
den Friedensnobelpreis. Im Juli 1929 machte
er als franzöſiſcher Miniſterpräſident und
Außenminiſter den bekannten Vorſchlag zur
Gründung der Vereinigten Staaten von
Europa.

Briand ſpielte ferner eine große Rolle im
Völkerbund. Jn der franzöſiſchen Jnnen-
politik änderte er bereits lange vor dem
Kriege ſeine Stellung zur Sozialiſtiſchen
Partei. Er gründete 1913 mit Millerand die
Gruppe der Linksrepublikaner.
Kriege gehörte
republikaner an.

Tardieus Nachruf.
Die Nachricht vom plötzlichen Tode Briands

hat in Paris ſehr große Beſtürzung und
Trauer hervorgerufen. Obwohl man wußte,
daß der Zuſtand Briands ſich in der letzten
Woche ſo verſchlechtert hatte, daß ſeine Ueber-
führung nach Paris notwendig geworden
war, kam der Tod Briands doch allen ſehr
überraſchend. Als die Todesnachricht in
der Kammerſitzung eintraf, erhob ſich der
Präſident zu einigen kurzen Worten. Er er-
klärte, daß er am Dienstag Gelegenheit
finden werde, die Ziele der Kammer zum
Hinſcheiden Briands auch feierlich zum
Ausdruck zu bringen. Darauf führte Tar-
dien aus: „Das erſchütternde Ereignis, das
uns der Präſident ſoeben ankündigte, erregt
uns alle aufs höchſte. Der Ruhm, mit dem
Briand die- franzöſiſche Trikolore gedeckt hat,
der Anteil, den er an ſchwierigen Bemühun-
gen um die Oraganiſierung der Welt nach
den furchtbaren Erſchütterungen des Krieges
genommen hat, müſſen allen, ſelbſt ſeinen
Gegnern höchſte Achtung einflößen. Jch
ſchließe mich von ganzem Herzen den Ge-
fühlen an, die der Kammerpräſident zum
Ausdruck gebracht hat.“ Zum Zeichen der
Trauer bat ſodann der Kammerpräſident
die Abgeordneten, ſtill auseinanderzugehen.

Beiſetzung auf Skaalskoſten.
Der Pariſer Miniſterrat hat am Montag-

nachmittag beſchloſſen die Beiſetzung Briands
als nationale Feier auf Staatskoſten vor-
zunehmen. Die Familie Briand hat das
Anerbieten angenommen und gleichzeitig

Nach dem
er der Gruppe der Sozial-

mitgeteilt, daß Briand den Wunſch geäußert

Briand geſtorben.
Brüning ſpricht ſein Beileid aus.

Der Reichskanzler hat anläßlich des Ab-
lebens Briands an den franzöſiſchen Miniſter
präſidenten Tardieu das folgende Beileids-
telegramm geſandt:

„Mit tiefer Erſchütterung empfange ich ſo
eben die Trauernachricht vom Ableben
Ariſtide Briands und beeile mich, im Namen
der deutſchen Regierung Jhnen und der
franzöſiſchen Regierung aufrichtigſtes Beileid
zu dem ſchweren Verluſt auszuſprechen, der
das ganze franzöſiſche Volk betroffen hat.
Neben der perſönlichen Hochſchätzung die
ich für den großen Staatsmann empfinde,
betrauere ich mit der deutſchen Regierung in
ihm den Mann, deſſen Streben es war, die
Verſtändigung (7) zwiſchen unſeren beiden
Völkern zu fördern und der Jdee des Frie
dens (7) in der Welt zu dienen

Außerdem übermittelte der Reichskanzler
dem Berliner Vertreter der Pariſer „Havas-
Agentur“ folgende Erklärung:

„Mit aufrichtiger Trauer würdigt auch
die deutſche Regierung den ſchweren Verluſt,
den das franzöſiſche Volk durch das plötzliche
Hinſcheiden des großen franzöſiſchen Staats-
mannes Ariſtide Briand erlitten hat. Mit
Briand verſchwindet eine der bedentendſten
politiſchen Figuren der Zeitgeſchichte; mit ihm
verliert Frankreich eine ſeiner führenden
Perſönlichkeiten, eine ihrer intereſſanteſten
und bekannteſten politiſchen Geſtalten.

Kein aus ländiſcher Staatsmann war wohl
auch in Deutſchland ſo bekannt und ſo viel

genannt, wie er. Sein Name iſt für das
deutſche Volk verbunden mit den deutſch-
franzöſiſchen Annäherungsbeſtrebungen und
wird in dieſem Sinne fortleben. Mag die
Entwicklung der Dinge Deutſchland auch
ſchwere Enttäuſchungen gebracht haben, ſo er
kennt das deutſche Volk an der Bahre dieſes
Mannes an, daß er in unermüdlicher Pflicht-
treue ſeinem Heimatlande dienend, gleichzeitig
ein aufrichtiger und überzeugter Diener der
Friedensidee war deſſen ehrliches (7)
Streben der Annäherung (7) zwiſchen Deutſch
land und Frankreich gegolten hat.

Jch perſönlich empfinde das Hinſcheiden
Briands um ſo ſchmerzlicher, als ich bei den
deutſch- franzöſiſchen Miniſterbegegnungen des
letzten Sommers Gelegenheit gehabt habe,
mit Ariſtide Briand perſönliche Beziehungen
anzuknüpfen und dabei ſeinen politiſchen
Weitblick, ſeine Abgeklärtheit und die
Wärme ſeines Weſens unmittelbar
kennenzulernen.“

Das deutſche Volk wird über Briand,
den raffinierten Erfinder immer neuer Ketten
für Deutſchland, ſehr anders denken, als es
Brüning im Namen des deutſchen Volkes der
Weltöffentkichkeit geſagt hat. Aber die Mei-
nung Brünings iſt ja nie die Meinung des
deutſchen Volkes geweſen, darum wird das
Volk am 13. März auch gegen Brünings
Präſidentſchaftskandidaten Hindenburg ent-
ſcheiden. Brünings Lob auf Briand iſt nur
ein Grund mehr dafür.

Hindenburg auch im
Der Berliner Korreſpondent des Lou-

doner „Daily Expreß“ hatte gemeldet, Reichs-
präſident von Hindenburg habe in einem
Brief an einen deutſchnationalen Kriegs-
kameraden erklärt, wenn er im erſten Wahl-
gang nicht gewählt würde, würde er auf die
Aufſtellung im zweiten Wahlgang verzichten.
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
entſpricht dieſe Meldung des „Daily Expreß“
in keiner Weiſe den Tatſachen. Es könne gar
kein Zweifel darüber beſtehen, daß Reichs
präſident von Hindenburg für den Fall, daß
er im erſten Wahlgang nicht gewählt werden
würde, ſich auch für den zweiten Wahlgang
zur Verfügung ſtellen wird.

Ob der alte Feld marſchall wirklich ſo
ganz damit einverſtanden iſt, daß von „zu-
ſtändiger Stelle“ ſchon heute öffentlich feſt-
gelegt wird, er werde auf jeden Fall auch im
zweiten Wahlgang kandidieren auch auf die
Gefahr hin, ſeinen Lebensabend mit einer
Niederlage zu beſchließen? Und ob Hinden-
burg wirklich ſich ſchon endgültig entſchieden
hat? Er hatte doch ſeinerzeit zur Erwägung
ſeiner Kandidatur gemacht, daß er Kandidat
des ganzen Volkes, nich nur einer Parteien-
gruppe ſein wolle.

Wir vermuten, daß er trotz der vbigen
Erklärung „von zuſtändiger Stelle“ ſich
ſeine Entſcheidung bis nach dem erſten
Wahlgang vorbehalten wird, und daß die
obige Erklärung nur eine aus der Angſt
vor einem ſchließlichen Nein Hindenburgs

zweiten Wahlgang
und damit vor einer kataſtrophalen Nieder
lage der Linken geborene Tendenzmeldung
iſt.
Denn man ſtelle ſich einmal vor, wie es

um die Sozialdemokraten und das Zentrum
ſtände, wenn Hindenburg nach dem erſten
Wahlgang dieſen beiden Parteien ſeinen
breiten Rücken kehrte: Der Volkswille, das
endlich wieder erſtandene nationale Deutſch-
land, würde die Machthoffnungen der ſchwarz-
roten Genoſſen ſo ſchnell und leicht zerdrücken,
wie eine Seifenblaſe. Ohne Hindenburg ſind
ſie nur ein ſchillerndes, hohles und aufgebläh-
tes Etwas. Und das wird hoffentlich auch
Hindenburg wenigſtens nach dem erſten
Wahlgang erkennen und wird ſich dann nicht
mehr ſchützend vor dieſes ſchwarzrote Nichts
gegen die nationale Bewegung, die Zukunfts
hoffnung Deutſchlands, ſtellen.

Zu Groeners Hillerbrief.
Man hört aus Berlin, daß das Reichs-

kabinett ſich bis zuletzt gegen den offenen
Brief Groeners an Hitler ausgeſprochen
hatte. Auf welche beſonderen Gründe der
Umſchwung zurückzuführen iſt, bleibt eine der
vielen Unklarheiten, an denen unſere Jnnen-
politik in den letzten Wochen ſo überreich iſt.
Groeners Erwiderungen auf den Hitlerbrief
werden, wie vorauszuſehen war, von Hitler
nicht als Beantwortung ſeines Briefes an
den Reichspräſidenten angeſehen.

habe, in ſchlichter Form auf ſeinem Landſitz
Eocherel beigeſetzt zu werden. Nach dem Be
ſchluß des Miniſterrats werden die Trauer-
feierlichkeiten daher im Außenminiſterium
ſtattfinden. Wie verlautet, wird dieſe Trauer-
feier am Freitag oder Sonnabend veranſtal-
tet werden.

Der engliſche Außenminiſter Simon

übermittelte der internationalen Preſſe eine
kurze Erklärung zum Ableben Briands, in
der es heißt: Das engliſche Volk insbeſondere
habe in Briand einen weiſen, loyalen und
großmütigen Freund verloren.

Jm Unterhaus erklärte der frühere kon-
ſervative Außenminiſter Chamberlain: Der
Verluſt für Frankreich iſt groß, der Verluſt
für Europa iſt noch größer, denn Briand
war nicht nur der größte Franzoſe, ſondern
auch der größte Europäer. Jchhabe einen
meiner beſten Freunde verloren.

Aus Waſhington wird gemeldet: Die Nach-
richt von dem Tode Briands hat in amtlichen
Kreiſen aufrichtiges Bedauern ausgelöſt. Es
wird darauf hingewieſen, daß der Friedens-
apoſtel Briand mehr Weitblick und Verſtänd-
nis beſeſſen habe, als die meiſten übrigen
franzöſiſchen Politiker. Tatſache iſt, daß das
franzöſiſche Kabinett mit Briand an der
Spitze im amtlichen Waſhington ſtets günſtig
aufgenommen worden iſt.

Der Belgier Hymans als Präſident der
Vollverſammlung des Völkerbundes widmete
Briand einen Nachruf und betonte, daß das
ganze Streben Briands der Freund-
ſchaft und dem Frieden der Völker ge-
golten habe. Er habe weſentlich an dem Auf-
bau des Völkerbundes mitgewirkt. Die
Völkerbundsverſammlung drücke der franzö-
ſiſchen Regierung und dem franzöſiſchen
Volke ihr wärmſtes Mitgefühl aus. Zum
Zeichen der Trauer wurde die Sitzung auf
eine Viertelſtunde unterbrochen.

Dueſkerberg,
der Kamerad ſeiner Soldaken.

Von Karl Halbig, Halle a. S.
Dueſterberg, dem Kämpfer, iſt zu

danken, daß aus einem ehemals roten Mittel-
deutſchland eine ſchwarzweißrote Hochburg
wurde. Wer die Ehre hatte, Dueſterberg,
dem Menſchen, näherzutreten und mit
ihm gemeinſam an der ſeeliſchen, wirtſchaft
lichen und ſozialen Wiederaufrichtung des
Vaterlandes als Vorausſetzung ſeiner Be
freiung zu arbeiten, kennt ihn als den
treueſten Freund, als den Vater aller Be
drückten und „Notleidenden. Die Kame-
radſchaft der Tat, die er Hundert-
tauſenden im Stahlhelm zur Pflicht machte,
hat er ſelbſt als leuchtendes Beiſpiel vorge-
lebt. Kein Wunder, daß ihm die Liebe aller
gehört, die in ſein Jnneres zu ſchauen Ge
legenheit hatten. Ein Führer und Kämpfer
mit einem Herzen von Gold, bewährt auf
allen Poſten, auf die das Schickſal ihn ſtellte.
Auf keinem hat er enttäuſcht und wird es

auch nicht auf dem höchſten, den das deutſche
Volk zu vergeben hat.

„Kameradſchaft“, das beſte deutſche Wort
für ſozial, lebt Dueſterberg ſeit Jahrzehnten
allen Deutſchen vor, in Krieg und Frieden.
Er iſt der berufenſte Verkünder des Front-
geiſtes, der ein ſozialer Geiſt, ein Sammel-
geiſt war. Wie ſich dieſer Geiſt bei Dueſter-
berg vor und während des Weltkrieges
äußerte, mögen einige ſeiner Taten zeigen.

Jm Jahre 1908 wird Dueſterberg mit
Vorpatent als Kompagniechef nach Mörchin-
gen verſetzt, womit er ſeine erſte ſelbſtändige
militäriſche Führerſtellung erreicht. Er be-
nutzt ſie ſofort, ſein inneres Weſen und
Fühlen ſichtbar werden zu laſſen.
Mit tiefem pſychologiſchen Verſtändnis
für das Seelenleben der hauptſächlich aus
dem Jnduſtriegebiet des Weſtens kommenden
jungen Soldaten tut er alles, ihnen die Zeit
ihres Soldatſeins, neben ſtrammer militä-
riſcher Erziehung, zu einem hohen, wertvollen
Erlebnis zu geſtalten. Spiel und ſportliche
Betätigung ſteigern die Lebensfreude und
Kraftfülle der Kompagnie. Leſe- und Schreib-
zimmer, „Nur für Musketiere“, dienen der
Ausſpannung. Eine Bibliothek ſorgt für
gute Unterhaltung, Blumen und Gardinen
ſchmücken die Fenſter. Dueſterberg iſt keine
Mühe zu groß, um den Bergleuten des Ruhr-
reviers in ſeiner Kompagnie, die oft freudlos
durchs Leben gehen mußten, für 2 Jahre eine
Heimat zu geben, die ſie nie vergaßen. Die
Liebe, die er damit in die Herzen ſeiner
Leute pflanzte, zeigt ſich noch heute nach 25
Jahren immer von neuem. Viele Kilometer
weit eilen ſeine alten Soldaten zu ihm, da-
mit ſie ihn, den Verkünder deutſcher ſeeliſcher
Wiedergeburt, ſehen, hören und ihm die Hand
drücken können. Tief bewegt auch ihn immer
wieder ſolch ein Wiederſehen. 3

Daß die Kompagnie Dueſterberg eine der
beſten vielleicht die beſte ihres Korps war, iſt
bei dem Band, das ſolch einen Führer mit
ſeiner Kompagnie verband, nur natürlich.
Mißdeutungen, denen ſeine fürſorgliche ſoziale
Betätigung ausgeſetzt war, konnten ihn nicht
beirren. Das Wohl ſeiner Leute ging ihm
über alles.

Und was tat er im Kriege? Schwer auf
ſein Herz drückten die Gedanken an die Not
der Witwen und armen Mütter, die ihren
Jungen, die Hoffnung ihres Alters, den Er-
nährer, den Gatten verloren. Und Dueſter-
berg tat etwas Erſtagunliches! Kurz ent-
ſchloſſen gründete er eine Sterbekaſſe,
in die von allen Geldern, die in das
Bataillon floſſen, gewiſſe Beträge abgeliefert
werden mußten. Jeder Offizier und Mann
mußte von ſeinem Gehalt bzw. ſeiner Löh-
nung einen beſtimmten Prozentſatz abgeben.
Der Kantinenertrag, die Beutegelder, alles
wurde herangezogen zugunſten der Kaſſe, die
die erſte Not in den Familien der Front-
kämpfer, die ihre Vaterlandstreue mit dem
Tode beſiegelten, lindern ſollte. Wieviel
Segen ſtiftete ſein Werk! Wieviel Dank floß
ihm entgegen aus ärmlichen Hütten.

Wo war ähnlicher Geiſt?
Dueſterberg erkannte, daß die jungen

Kompagnieführer, die noch dazu oft wechſel-
ten, ihre Leute, die teilweiſe viel älter waren
als ſie, weder recht kennen lernen, noch ver-
ſtehen konnten. Um dieſe Lücke auszufüllen,
griff er auch hier ein. Er befahl die Er-
nennung von drei Vertrauensleuten in jeder
Kompagnie, mit denen er regelmäßige Be-
ſprechungen abhielt und bei denen er erfuhr
was die Seelen ſeiner Lente, die ſeinem

e

e

h

c

e



ſo naheſtanden, bedrückte, um ihnen
rte Unter

zu helfen wie und wo er konnte.

Ein Antrag von ihm, bewäh
offiziere zu aktiven Offizieren zu befördern,
ging zum Schaden des Ganzen an Hemmun-
gen bei den oberen Stellen leider nicht durch.
Der Krieg hätte vielleicht einen anderen Aus
gang genomwen.

as iſt Dueſkerberg, der Kamerad, Freund
und begeiſternde Führer ſeiner Soldaten.

„Im Auftrage des Auslands!“

Zum Anſchlag u ben Botſchaftsrat
an.

Die Moskauer GPU. teilt mit: „Der
Attentäter Stern der auf den Botſchaftsrat
an der Deutſchen Botſchaft von Twardowſki
geſchoſſen hat, hat ein Teilgeſtändnis abge-
legt. Er erklärte, er gehöre einer terro-
riſtiſchen Gruppe an, die im Auftrage
des Auslandes ſich zur Aufgabe ge-
macht ha, die internationalepolitiſche Lage der Sowjetunion
zu verſchlechtern und eine Kriſe in den
Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reich
und der Sowjetunion durch ein Attentat her
vorzurufen. Die weiteren Einzelheiten über
das Geſtändnis des Attentäters Stern wer-
den in den nächſten Tagen veröffentlicht

werden. Der“ Attentäter iſt auf ſeinen
Geſundheitszuſtand hin unterſucht worden,
und von den Aerzten als geiſtig völlig nor-
mal befunden worden.

Unſere geſtern ausgeſprochene Ver-
mutung iſt alſo überraſchend ſchnell durch das
Geſtändnis des Attentäters und durch die
amtliche Mitteilung der Moskauer Politiſchen
Polizei beſtätigt: Das Attentat erfolgte „im
Auftrage des Auslandes“, „um eine Kriſe in
den Beziehungen zwiſchen dem re
Reich und der Sowjetunion hervorzurufen.“
Damit iſt der Reichsregierung eine einzig-
artige Gelegenheit geboten: ſie kann durch
energiſche Zuſammenarbeit mit der Sowiet-
union die Einzelheiten dieſes ganzen Aus-
landskomplottes aufdecken und den eigent
lichen Schuldigen, den Anſtifter, der die
deutſchruſſiſchen Beziehnngen und damit den
Weltfrieden ſtören will, vor der ganzen Welt
öffentlichkeit entlarven.

Wird die Regierung Brüning dieſe Ge-
legenheit voll ausnutzen

Brünings erſte Wahlrede.
Jn einer Zentrumsverſammlung in Eſſen

hielt Brüning geſtern ſeine erſte Präſident-
ſchaftswahlrede. Er verteidigte darin ſeine
bisherige Politik als die einzig mögliche,
übte zunächſt eine allgemeine Kritik an der
nationalen Front und an den Deutſchnatio-
nalen und wandte ſich dann beſonders gegen
die Nationalſozialiſten, „die die nationale
Geſinnung anſcheinend für ſich allein in An-
ſpruch genommen haben“. Er erklärte u. a.

„Jch habe bewußt in eineinhalb ahren
kein ſcharfes Wort gegen die NSDAP. ge-
bhraucht, um das Volk in dieſer ſchweren Zeit
nicht zu trennen ſondern mit allen möglichen
Mitteln zuſammenzuführen. Jch konnte aber
nicht mehr ſchweigen, nachdem Hitler vor der
ausländiſchen Preſſe Aeußerungen tat, als
ob er er übermorgen die Macht in Deutſch
land antreten werde. Man täuſcht ſich in
meinem weſtfäliſchen Charakter.
Schweigen und Ruhe nicht gerade ein Zeichen
von Nervoſität. Ich bin feſtentſchloſſen, wenn
es nötig und gerechtfertigt iſt, energiſch durch-
zug reifen.“
Dann ſetzte ſich Brüuing für Hindenburg

gin und erklärte u. a.: „Wenn man die Gegen-
kandidaten Hindenburgs auch nur betrachte
und ihren Kopf ſehe, ſo ſei das eine Groteske
vor aller Welt. Geſetzt den Fall, Hitler
würde Reichspräſident ich ſpreche rein
theoretiſch was würde er dann verwirk-
lichen: Die Verſprechungen, die er den Ar-

Gemeinhin glaubt man, daß ganz Italien
unter dem Schatten des Liktorenbündels
ſtehe, des Beiles Schneide jeden Nacken ohne
Unterſchied der Perſon und die Rute anderes
bedrohe, daß vor dem harten Geſetz alle gleich
ſeien und die berühmte faſchiſtiſche Zucht
keine Ausnahmen kenne. Das iſt ein Jrr-
tum. Mancherorts, auf gewiſſen Straßen zum
Beifpiel, regierte noch das alte Syſtem des
ſeligen Maleritaliens, und gewiſſe Schichten
der Bevölkerung erfreuen ſich noch der mit
Recht ſo beliebten liberalen Behandlung, wie
die Radfahrer, die eine Demokratie für ſich
bilden, das heißt, ſo regieren, wie ſie wollen.

Es kann auch ſein, daß der neue Herakles,
der auch ſein Dutzend Aufgaben zu erledigen
hat, zwei noch nicht löſen konnte. Es gelang
ihm zwar, die lernäiſche Schlange der Maffia
zu erledigen, dem nemeiſchen Löwen der
bürokratiſchen Verlotterung das Fell über
die Ohren zu ziehen und ſo manchen Augias-
ſtall auszumiſten, ganz zu ſchweigen von der
Entſchloſſenheit, mit der er den roten Stier
bei den Hörnern packte, aber der grimmen
Singvögeljäger iſt er noch nicht Herr
geworden. Und die ſtählernen Höllen-
hunde mit ihren vier Armen und ihren
vier Beinen gehen einfach über ſeine Kraft.
Die Radfahrer ſind ſtärker als Muſſolini.
Grotesk, iſt aber ſo.

Wer es nicht glaubt, der fahre einmal,
wenn er mit dem Leben ſpielen will, im Auto
abends durch Rom oder gar auf einer der
Ausfallſtraßen. Für ferne Verkehrsinter-
eſſenten genügt es, wenn ſie die römiſchen
Zeitungen leſen. Seit nämlich auch die
Redakteure ein Auto haben, iſt das Problem,das vorher mit der felb verſtändlichen
Schuld der „Mörder vom Volante“ ſpielend
gelbſt wurde, auf dem Papier, zu einem
öffentlichen geworden und jetzt iſt ſich auf
einmal alles darüber einig, daß die Rad

Bei uns iſt

Kömiſche Grokesie. Von Guſtav Eberlein, Kom.

Arbeit für 600000 Arbeiksloſe?

Geſchickte Regierungspropaganda, aber kein Geld zur Durchführung.

Wie die „DAZ.“ meldet, wird die Reichs
regierung nach dem 13. März ihre Beratun-
gen über die Arbeitsbeſchaffungspläne wieder
aufnehmen, die ſchon ſeit längerer Zeit Ge-
genſtand eingehender Reſſortbeſprechungen
geweſen ſind. Wie das Blatt erfährt, handelt
es ſich um folgende Objekte: Reichsbahn
300 Millionen, Reichspoſt 100 Millionen,
Straßenbau 300--400 Millionen, Landwirt-
ſchaftliche Meliorationen 200--300 Millionen,
Waſſerbauten 50 Millionen Mark.

Der Reichsarbeitsminiſter hat eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit im Bergbau und
eine Erweiterung des freiwilligen Arbeits-
dienſtes vorgeſchlagen. Er empfiehlt ferner
den Bau von Kleinwohnungen mit etwa
200 Millionen Mark zu fordern. Schließlich
ſollen der Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten
50 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt
werden.

An uuterrichteter Stelle rechnet man mit
einem Programm an zuſätzlichen Arbeiten
in einem finanziellen Umfang von etwa
1,2—1,4 Miliarden Mark. Ueber die Finan-
zierung ſind noch Erwägungen im Gange.
Gelingt es, die Mittel für ein Programm

von etwa 1,2 Milliarden bereitzuſtellen, ſo
können etwa 200000 Arbeitsloſe für die
Dauer eines Jahres direkt und noch etwa
400 000 weitere Arbeitsloſe mittelbar beſchäf-
tigt werden. Um den Nutzeffekt recht groß
zu machen, ſind auch lohn politiſche
Reformmaßnahmen ins Auge gefaßt.

„Ueber die Finanzierung ſind noch Er
wägungen im Gange“: Das iſt das Ent-

ſcheidende an der ganzen Meldung. Denn
ſolange die Finanzierungsfrage nicht geregelt
iſt, iſt der ganze Plan nur ein Propa
ehe aus dem ſiebenMillionenheer der Arbeitsloſenund den weiteren 10--15 Millionen
Arbeitsloſen angehörigen Stim-men für die Hindenburgwahl und
damit für die unſelige, bishernur Arbeitsloſigkeit aber nichtarbeitſchaffende Politik und Re-
gierung Brüning zu gewinnen.Wie aber denkt man ſich die Finanzierung,
die Beſchaffung „von etwa 1,2--1,4 Milliar-
den“ in einer Finanzlage, die an allen Ecken

und Enden, Hundertmillionendefizite zeigt ſo
maſſenhaft und harmlos ausſehend, wie drau-
ßen in der Natur die Schneeglöckchen und
Märzlerchen? Das Volk, die Wähler wären
doch ſehr intereſſiert, zu erfahren, woher
die Reichsregierung plötzlich die
Milliarden zaubern will. Solange
das nicht geklärt iſt, werden die Wähler auf
dieſen Zauber nicht vertrauen, ſondern, um
noch Schlimmeres als die heutige Not zu
verhüten, bei der Präſidentenwahl gegen die
Brüningpolitik ſtimmen und die Löſung der
Arbeitsloſenfrage Männern übertragen, die
nicht erſt den Arbeitsmarkt, die Wirtſchaft
und die Finanzen ſo tief wie heute ruiniert
haben, um jetzt mit neuen, lockenden Ver-
ſprechungen ohne feſten Hintergrund zu
kommen.

Das Volk, und vor allem auch die Ar
beitsloſen, wollen endlich Taten ſehen!

beitern gegeben hat, die Verſprechungen, die
ſeine Freunde im Oſten den Landarbeitern
gemacht haben, oder das, womit man den
Großgrundbeſitz des Oſtens einfangen will?
Will er außenpolitiſch durchführen, was er
Frankreich und der ausländiſchen Preſſe ge
ſagt hat, was er in früheren Kundgebungen
geſprochen hat: „Wir Nationalſozialiſten ſind
außenpolitiſch nur halb ſo ſchlimm.“ Energiſch
müſſe in aller Oeffentlichkeit gegen die Agita-
tion der Nativnalſozialiſten aufgetreten
werden.“ Zum Schluß gab Brüning. nochmals
die Hindenburgparole aus.

Katholiſche Kirche und
Nakionalſoziglismus.

Das offizielle Zentrumsorgan, die „Ger-
mania“ meldet: „Laut Meldung der „Köl-
niſchen Volkszeitung“ vom 4. d. M. iſt die
Dechantenkonferenz der Diözeſe Aachen am
2. März von der zuſtändigen Stelle er-
mächtigt, zu erklären, daß die Biſchöfe ihre
Stellungnahme zum Nationalſoziglismus
bisher nicht geändert haben.

Das gleiche wird auch uns von zuſtän-
diger Stelle für die Geſamtheit der Fuldaer
Biſchoſskonferenz beſtätigt. Der Grund
liegt auf religiöſem Gebiet. Die
Sozialdemokratie, der Kommunismus und
der Nationalſozigalismus bilden für die
chriſtliche Religion und insbeſondere für die
katholiſche Kirche eine der ſchlimmſten Ge-
fahren. Daher iſt jeder katholiſche Geiſtliche
verpflichtet, die Zugehörigkeit zu dieſen
Richtungen als ſtreng verboten zu be-
handeln.“

„Da ſtaunt der Laie und der Fachmann
wundert ſich“: die Sozialdemokratie, der
Kommunismus und der Nationalſozialismus
(man beachte die Reihenfolge!) ſind eine der
ſchlimmſten Gefahren für die katholiſche
Kirche. Aber trotzdem hält die Zentrums-
vartei mit dem erſten der „ſchlimmſten

fahrerdemokratie einen feindlichen Fremd-
körper im autonomen Stadtſtaat Rom
bildet.

Wenn es nach den Geſetzen ginge, ſo wäre
Jtalien ſchon immer das beſtregierte Land
der Welt geweſen und auch das Straßenver-
kehrsgeſetz kann nur mit vorzüglicher Hoch-
achtung genannt werden. Aber wer lieſt es
ſchon Wer läßt es auf ſich anwenden? Viel-
leicht die Autoſahrer, unter Umſtänden, wenn
es ihm paßt, ſogar ein Fußgänger, nie aber
ein Radler. Sie ſind die eigentlichen Herren
von Rom, ſie heißen Velozipediſten, aber man
nennt ſie Velozipedaſter, wie man Pholiti-
kaſter ſagt, dach geruhen ſie darauf zu pfeifen.
Das iſt übrigens ihre einzige Tugend, wenn
ſie einem dicht auf dem Fell ſitzen, denn eine
Glocke können ſie nur vom Hörenſagen. Der
Herr Gouverneur, der nicht nur ein Fürſt,
ſondern auch ein äußerſt liebenswürdiger
Mann iſt, hat ihnen ſchon oft erklärt, daß ſie
außerdem eine Laterne, eine Bremſe und wo-
möglich auch einen Rückſtrahler haben müß-
ten, aber ſie haben das nicht gehört. Von
Zeit zu Zeit wird es ihnen ſchwarz auf weiß,
amtlich und gedöruckt eingeſchärft. Sie haben
es nicht geleſen. Sie kennen nur ein einziges
Geſetz: il commodo suo, was auf Deutſch be-
ſagt: jeder ſein eigener Geſetzgeber.

Ein Menſchenalter lang kam die Bahn ans
Meer nicht vom Fleck, bis Muſſolini kam und
befahl: am 1. Auguſt fährt ſie! Am 1. Auguſt
fuhr ſie. Wer im Wagen nach Nettuno fuhr,
erlebte jedesmal das Vergnügen, ſeine
Gummi vor Freude platzen zu ſehen. Bis
der Duce ſelber ſich ans Steuer ſetzte da
glättete ſich die Straße wie Wogen unter Oel.
Es bleibt uns nur übrig, ihn zu bitten, geKegengtt einmal an einem regnerifchen

end von dem beliebteſten Ausflugsort, von
Frascati nach Rom n

Er würde den Kopf üder denchütteln

Feinde“, mit der Sozialdemokratie, feſt und
treu zuſammen, duldet den Kommunismus
und bekämpft lediglich den letzten der örei
ſchlimmſten Feine“, den Nationalſozialis-

mus und die übrigen, nichtgenanntenſchlimmſten Feinde: die geſamte nationale
Bewegung.

Mit allen dieſen Zentrumsfineſſen, die
das deutſche Volk nicht verſteht und nicht
länger haben will, ſoll die Präſidentenwahl
ein Ende machen!
Kultusminiſter und Oberkircheurat.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedtenſt
meldet:

Wie aus einem Schriftwechſel zwiſchen dem
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſtund Volksbildung bekannt geworden
iſt, hatte der Miniſter den Ober
kirchenrat für Ende Februar zu einer
Ausſprache über die Frage der Einſichtnahme
in den evangeliſchen Religionsunterricht ein
geladen. Dieſer Verhandlungstermin mußte
verſchoben werden, weil zunächſt noch einige
grundſätzliche Fragen zu klären waren. Nach-
dem dieſe Prüfung ſtattgefunden hat, hat
Miniſter Grimme nunmehr auf Mitte März
einen neuen Termin anberaumt. Er hat da-
bei erneut zum Ausdruck gebracht, daß er ent-
gegen der Auslegung, die in der Oeffentlich-
keit gegeben wurde, an dieſer urſprünglichen
Abſicht feſthält, die Angelegenheit in ge-
meinſamer Beſprechung weiter zu verfolgen.
Bei dieſer Ausſprache werden neben einer
Reihe von Einzelfragen auch die in dem
Schriftwechſel berührten Rechtsfragen zu er-
örtern ſein.
Blukige Arbeiksloſenzuſammenſtöße

bei Ford.
Aus Neuyork wird gemeldet: Jn Detroit

veranſtalteten Arbeitsloſe am Montag einen
Hungermarſch nach den Fordwerken. Es kam

Diktator, der ſich eine ſolche Freiheit, ein
derartiges Volksregime gefallen läßt.

Die Straße, die altehrwürdige Viag Tus-
colang, befindet ſich bereits bei der Annähe-
rung an Rom in Eruption, nach dem alten
Stadtzoll geht ſie in Dauerrevolution über.
Denn ſie erfreut ſich noch der ſo beliebten
vorfaſchiſtiſchen Behandlungsmethode, nach
deren Regeln immer wieder auf- und zu-
gemacht wird, je nachdem, ob Waſſerrohre,
Gasleitung oder Kabel zu verlegen ſind. Auf
einmal läßt ſich das nicht machen. Nach römi-
ſcher Pflaſterſitte bleiben jedesmal Rinnen
und Schluchten oder Buckel und Höhenzüge
zurück, die man die kleinen Apenninen zu
nennen pflegt. Die Beleuchtung iſt ſo, wie
ſie von den Menſchen, denen unſere herzliche
Zuneigung gehört, den Liebespärchen bevor-
zugt wird. Das iſt der Boden, den der Velo-
zipedaſter braucht.

Das fliegt lautlos wie Pfeile kreuz und
quer, unſichtbar, aber wirkſam, das prallt
gegen die Fenſter und hockt unerwartet auf
dem Kühler, das triumphiert mit trillerndem
Hohn und keift entwaffnend, wenn ein Kot-
flügel den Kentauren geſtreift zu haben den
Anſchein haben könnte. Das ſchießt aus den
Seitenſtraßen, das preſcht rechts vor und
biegt urplötzlich vor den Scheinwerfern, die
gerne ihre Pflicht tun möchten, aber nicht
dürfen, über die Fahrbahn. Das ſchlängelt
ſich durch die verzwickteſten Stauungen, daß
man nicht weiß, was mehr zu bewundern
wäre, der Mut oder die Geſchicklichkeit. Man
ſagt, wer in Rom Anutofahren gelernt hat,
der vergißt es auch in der Hölke nicht. Doch
ungleich erfahrener noch ſind die Radler.

Für ſie gibt es keine Geſetzesfallen, keine
Rechtsecken, kein Paragraphengeſtrüpp. Sie
tun alles, was verboten iſt, ſie dürfen alles.
In Regierungsblättern kann man leſen, daß
diejenigen unter wir die mit gutem Bei-
ſpiel vorangehen ſollten, die Schlimmſten

und. Wie etwa die radfahrenden Beamten,
die Tele aphenboten, die Soldaten, die Poli-
ziſten. Der Königliche Automobilklub be-
richtet:

z Zuſammenſtößen mit der Polizeti, die die
rbeitsloſen mit Tränengasbomben ausein

andertrieb. Nach den bisherigen Feſtſtellun-
gen wurden drei c x etötet und zehn
ſchwer und vierzig leicht verletzt.

Um weiteren Kundgebungen vorzubeugen,
haben 300 Nationalgardiſten der nächſtliegen
den Kaſerne Befehl erhalten, ſich mit ihren
Maſchinengewehrabteilungen in
ſtändiger Alarmbereitſchaft zu halten.

Am 13. März ſollſt Du entſcheiden.
Das Inſtitut für Konjunkturforſchung

gibt in ſeinem neueſten Bericht folgende
Diagnoſe über die Konjunktur in Deutſch
land Ende Februar 1982:

Jn Deutſchland hält die Wirtſchafts
ſchrumpfung an. Preiſe, Produktion und
Umſatz ſind weiter abwärts gerichtet. Die
Arbeitsloſigkeit iſt Mitte Febrnar auf
6,13 Millionen angeſchwollen. Von der Ge
ſamtzahl der Arbeiter und Angeſtellten
ſind nur noch 70 Prozent beſchäftigt.

Die Etats von Reich, Ländern und Ge
meinden ſtehen unter dem Einfluß dieſer
Entwicklung. Der Ausgleich wird um ſo
ſchwieriger, als ſich erweiſt, daß eine
Heraufſetzung der Steuerſätze das Steuer
aufkommen kaum noch exhöht.
Aus Berlin verlautet: Der Reichskanz-

ler Brüning hat im Kreiſe von Zentrums-
ab geordneten erklärt, er reiſe dicht eher
nach Genf, als die Reichspräſidentenwahl
abgeſchloſſen ſei. Von dem Ausgang der
Reichspräſidentenwahl hänge auch das fernere
Schickſal Deutſchlands in Genf ab. Darin
hat der Kanzler recht, aber die Wähler wer-
den ſagen: fort mit den innen- und außen-
politiſchen Mißerfolgen, daher fort mit Brü-
ning und darum keine Stimme für Hinden-
burg.

Japan will aus dem
Völterbund ausfreken.

Aus Tokio wird gemeldet: Die bereits
früher geäußerte Abſicht Japans, möglicher-
weiſe aus dem Völkerbund auszutreten, wird
jetzt wieder beſprochen. Zuſtändige Stellen
deuten an, daß die japaniſche Regierung
dieſen Schritt ernſtlich in Erwägung ziehen
werde, ſobald der japaniſch-chineſiſche Streit-
fall in Schanghai beigelegt ſei. Der dies-
bezügliche Entſchluß werde, ſo wird erklärt,
unbeeinflußt von der Entſcheidung des
Völkerbunds im Schanghaier Konflikt ge-
faßt werden. Die fapaniſche Vertretung in
Genf ſei vor dem Beginn der Völkerbunds-
verſommlung hierüber unterrichtet worden.
Fül.ende Mitglieder der Regierungsparteit
einſchließlich des Miniſterpräſidenten haben
das geflügelte Wort „Zurück zu Aſien“
aufgegriffen. Es wird angedeutet, daß Japans
Stellungnahme zum Völkerbund etwa nach
der amerikaniſchen Politik der freundlichen
Beobachtung geſtaltet werden müſſe.

2000 Japaner geſunken.
Die Londoner Reuteragentur meldet aus

Tokio: Ein japaniſcher Transportdampfer,
der 2000 Mann Truppen an Bord hatte, iſt
im Gelben Meer im Koreaarchipel auf eine
Mine aufgelaufen und geſunken. Jn Tokio
herrſcht größte Beſtürzung, alle Jnſaſſen des
Schifſfes ſollen untergegangen ſein.

Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus
Schanghai: Die Chineſen legen auch im
Yangſekiang Minen. Ueber das Schickſal von
zwei japaniſchen Kanonenbooten iſt man in
Sorge. Sie ſind ſeit zwei Tagen auf dem
Yangſekiang überfällig. Die Japaner rücken
zu Land gegen Nanking vor und haben Tai-
ping erreicht.

Sein Gewährsmann habe einen nächtlichen
radfahrenden Wächter der Verkehrsordnung
gefragt, warum er keine Laterne führe, und
folgende Antwort bekommen: Das Amt gibt
uns keine, und daß wir ſelber eine kaufen,
wird doch niemand verlangen! Oder ein
uniformierter Soldat: Die Laterne wurde
mir geſtohlen und mein Hauptmann hat ge-
ſagt, ich ſolle ohne fahren!

Unbegreiflich, aber es iſt ſo.
Unter den Augen der Verkehrsreglerx, am

hellen Tage, im Mittelpunkt der Stadt pfeifen
die Radler auf alle Vorſchriften, deren Nicht-
beachtung einem Automobiliſten teuer zu
ſtehen käme. Es iſt unmöglich, hier zu über-
treiben. Man ſieht mit Möbelſtücken,
Kindern, Erwachſenen überladene Radler im
Gewühl, ſie haben nicht nur alle Hände und
Schutzbleche voll Gepäck, ſondern auch den
Kopf. Der Mann mit dem Morgenbrot, der
Zeitungsträger, der Ausläufer der Wein-
handlung iſt mit einem ungeheuerlichen Korb
ausgerüſtet, breit wie ein Auto, zwängt ſich
aber zwiſchen Randſtein und den vor der
Verkehrsampel haltenden Wagen durch, auch
wenn nur ein halber Meter Zwiſchenraum
blieb, rechts vder links, das ſpielt keine Rolle.
Der Herr mit dem Teegebäck fährt frei-
händig, raucht ſeine Zigarette und lacht alle
Mädel an. Er kann das, er iſt unbehindert,
denn der Korb, eine wahre Bahre, ſchwankt
auf ſeinem Kopf.

Hohe Belohnung demjenigen, der einen
vorſchriftsmäßig ausgerüſteten Radfahrer
ſichtet! Das ſteht in der Zeitung, es ſoll
ſcherzhaft klingen, aber es wirkt nur grotesk,
denn es iſt zu wahr.

Nach der Statiſtik ſind die Fahrräder an
den Unfällen mit 80 Prozent beteiligt, trotz
dem werden ſie als „harmloſe Verkehrs-
mittel nicht ernſt genommen. Da ſcheint

dem vorzueine kleine Verwechſlung mit
liegen, was auf ihnen ſitzt.

Wenn die Zeichen nicht trikgen, dann bricht

Allzu viele Römer fragen ſich: Wieallerdings jetzt die n herein.
ange?
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geben ſich rechte Mühe, um einen hübſchen

Dienstag, den 8. März 1932

Aus Merſeburg.
Tulpen am Fenſtker.

Die Tulpen'am Fenſter, rotflammend, mit
breiten grünen Blättern haben ihre Blüten-
kelche entfaltet ind ſie der Sonne zugewandt,
die weithin über die Dächer bis in die blaue
Ferne ihre Strahlen ſendet und zwiſchen-
zurch auch zum Fenſter hereinſieht. Eigent-
lich wollen dieſe bunten Blumen nicht recht
paſſen zu dem ernſten, dunklen Schreibtiſch,
auf den man ſie geſtellt hat Und die Böor
die auf ihm liegen, ſehen ſich denn auch gar
nicht nach ihnen um und haben ihnen die
ernſten Rücken zugewandt.

Die weißen, duftigen Gardinen dagegen

Rahmen abzugeben für die drei leuchtenden
Blumenkelche, und das Kriſtallglas, in dem
ſie ſtehen, blitzt und blinkt, lächelt vor Wohl-
gefallen beinahe über ſich ſelbſt, jedesmal,
wenn die Sonne gründlich wie ſie nun einmal
iſt, es mit ſtrahlendem Auge ſtreift.

Der gelbe Kanarienvogel, der in ſeinem
kleinen Käfig dicht neben den Blumen auf
ſeiner Stange ſitzt, hat eben das zweite Früh-
ſtück hinter ſich, wetzt nochmal den Schnabel,
was bei ihm ſo viel heißen will, als wenn ein
bedeutender Sänger ſich kurz räuſpert, und
fängt an zu trillern. Und die Blumen wiſſen
da nicht, wohin ſie ſich nun wenden ſollen.
Nach dem luſtigen Vogel oder nach der lächeln-
den Sonne.

So hübſch und friedlich ſieht das aus alles
zuſammen, die Blumen am Fenſter auf dem
ſchwarzen Schreibtiſch, der fröhliche Vogel in
ſeinem gelben Kleiöchen und die duftigen
Gardinen, und über allem der Sonvtaas-
morgenſonnenſchein, der ſo übermütig noch
mitten im Winter vom Frühling erzählt.

Märzenſchnee Sonnenſchein
Trotz des warmen, ſtrahlenden Sonnen-

ſcheins wollte in kalten Ecken das letzte Win-
terweiß nicht weichen: „Der wartet auf den
neuen Schnee!“ Und dieſe alte Volksweis-
heit hat wieder einmal Recht behalten. Un-
vermutet, unerwartet haben uns die beiden
letzten Tage ein luſtiges Schneegeſtöber ge-
bracht. das ſich unter unſeren Füßen nur zu
ſchnell in Näſſe und Schlamm verwandelte.
„Wozu nützt mir dieſe Sorte?“ fragt man
wohl mit Wilhelm Buſch. „Wenn mir aber
was nicht lieb. weg damit iſt mein Prinzip!“
Hoffentlich denkt die Märzenſonne ebenſo
und wird uns bald reſtlos von dem Winter-
ſpuk befreien.

Schon jetzt Bekanntgabe
der billigen Sommerſonderzüge.

Für den Sommer 1932 ſind vom Reichs-
bahnverkehrsamt Halle folgende mehrtägtge
Verwaltungs-Sonderzüge mit 40 Prozerit
Fahrpreisermäßigung in Ausſicht genymmen
vom 4. bis 12. Juni nach Berchtesgaden-Zell
am See; vom 18. bis 26. Juni nach Warne-
mnüde Craal Myritz ArenöſeeBrunshaupten Wuſtrow; vom 6. bis 14
Auguſt nach Lindau (Bodenſee) und Mün-
chen; vom 20. bis 28. Auguſt nach Hnſel Rü-
gen Binz Göhren Sellin; vom 3. bis
11. September nach Garmiſch-Partenktrchen

Mittenwald Zugſiptze. Die Führer zu
den einzelnen Sonderfahrten werven etwa
4 bis 6 Wochen vor Verkehren des Sonder-
zuges ausgegeben.

NSDAP. und Erwerbsloſenausſchuß
Die Leitung der Ortsgruppe Mer-

ſeburg der NSDAP. teilt uns mit, daß
dem Erwerbsloſenausſchuß, der ſich am Sonn
tag aus Mitgliedern des Stahlhelm, der
Deutſchnationalen Arbeitergruppe und
Nationalen Arbeiter- und Arbeiterinnenver-
eins gebildet hat. die NSDAP. vollkommen
fern ſtehe, und daß ſie keinerlei Jnter-
eſſe an einem ſolchen Ausſchuß habe.

Goethevortrag mit Radioübertragung
Jm Rahmen der Kulturellen Vorträge und

Arbeitsgemeinſchaften ſoll in der Vortrags-
reihe Kaſſel über Goethe am Donnerstag
dem 10. März, die Rundfunkſendung von
Berlin „Fauſt I“ gehört werden! Mit Rück-
ſicht hierauf mußte man den Beginn auf 19.30
Uhr (genau!) feſtſetzen; ſpäter Kommende
werden gebeten, ihre Plätze recht ruhig ein-
zunehmen. Veranſtaltungsort iſt die Aula
der Mittelſchule, die Uebertragung wird um
22,30 Uhr beendet ſein. Zu der Rundfunk-
übertragung haben alle Hörer der kulturellen
Vorträge und Arbeitsgemeinſchaften gegen
r n ihrer Hörerkarten freien Zu-
ritt.

Schwerer Verkehrsunfall.

Ein Kraftrad mit Sozius von Leipzig
kommend fuhr hinter der Genzmerbrücke
gegen einen Baum. Der Kraftfahrer
erlitt einen ſchweren Schädelbruch und wurde

des

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

In Merſeburg fand geſtern im Saal des
Tivoli eine vom hieſigen Hindenburg-Aus-
ſchuß einberufene öfſentliche Wahlkund-
gebung ſtatt, die von Rechtsanwalt Hann s
geleitet wurde. Unter den Verſammlungs
teilnehmern fielen vor allem höhere Beamte
und Behördenvorſtände mit ihren Gattinnen
auf! auch der Regierungspräſident war an-
weſend. Truppweiſe hatten ſich nach und
nach recht zahlreiche Kommuniſten eingefun-
den, die ſchließlich den Saal derart füllten
daß der überwachende Polizeioffizier den
weiteren Zutritt ſperren mußte.

Der Redner des Abends, Landrat a. D.
Dr. Dr. Gereke-Preſſel MöR. machte dann
politiſch recht intereſſante Ausführungen, über
die wir deshalb im folgenden, vor allem, ſo-
weit ſie die politiſche Einſtellung des Feld-
marſchalls v. Hindenburg betrafen, aus-
führlicher referieren: Schon beim erſten Wahl
kampf für Hindenburg vor nunmehr ſieben
Jahren, ſo leitete Dr. Gereke ein, habe er
ſich für Hindenburg eingeſetzt. Diesmal tue
er das Gleiche. leider im Gegenſatz zu vielen
ſeiner ehemaligen Freunde. Er wolle des-
halb die Gründe darlegen, die ihn hierzu ver-
anlaßten. Nicht nur herrſche zurzeit eine
gewalt?ge Kriſe im Jnnern, politiſch und
wirtſchaftlich, auch außenpolitiſch ſtänden wir
im ſchwerſten Ringen, und zwar vor allem
um Tributfreiheit und Wehrhoheit. Jn die-
ſer Situation aber ſei Hindenburg als
Reichsoberhaupt mit feſt begründetem Rufe
unſer wertvollſter Aktivpoſten, Vielfach werfe
man allerdings dem Reichspräſidenten vor,
daß er mittelbar oder unmittelbar „das heu
tige Syſtem ſtütze“/. Was heiße aber über-
haupt „Syſtem“? Jeder verſtehe darunter
etwas anderes, einig ſei man wohl nur im
Kampf gegen das Verfaſſungsſyſtem von
Weimar. Auf dieſe Verfaſſung habe nun
Hindenburg ſo gut wie jüngſt auch
Adolf Hitler den Eid abgelegt. Soweit
aber dieſer Eid es zugelaſſen habe Hinden-
burg offenkundige Mängel der Weimarer
Verfaſſung abzumildern oder ſogar ganz zu
beſeitigen geſucht.

Häufig werde auch behauptet,
gebung des Reichspräſidenten
dieſen im ſozialiſtiſchen Sinne.
richtiggeſtellt, daß weder Dr. Meißner
noch Oberſt v. Hindenburg, der Sohn
und perſönliche Adjutant des Feldmarſchalls
als Mitglieder oder auch nur der Geſinnung
nach der SPD. angehörten. Weiter wäre es

die Um-
beeinfluſſe

Darum ſei

Gibt es
vateramtlichen
ſt an d“

überhaupt noch einen Haus
Die neue Zeit hat dafür den

Begriff „Haushaltungsvor-
geprägt. Aber er iſt leere Form

geblieben. Hausväter gab es nur ſolange,
als unſer Familienleben ein patriarchaliſches
war. Wie lange iſt das her!

Jrgendwo ſieht man noch eine alte Kalen-
derilluſtration von Ludwig Richter. Ein
traulich-beſchaulicher Familienkreiss um den
Tiſch beim Lampenſchein verſammelt. Jn dieſer
Runde iſt der Hausvater leicht zu erkennen.

Da ſitzt er behäbig und ernſt-gütig im
Schlafrock. Ein Käppchen mit einer Troddel
ziert ſein Haupt und er ſchmaucht an der
langen Pfeife.

Das mutet uns heute ganz altfränkiſch, ja
ſpießbürgerlich an. Damals war es aber gar
nicht ſo. Die Familie war dazumal noch viel
feſter gefügt und ihr unumſtrittenesOberhaupt war der Vater. Er war in
jedem Falle Autorität. Er gab der Familie
Halt und Führung. Was er tat, war gut, und
was er ſagte, das galt.

Wir können uns das heute kaum noch vor-
ſtellen. Dabei war der Hausvater der guten
alten Zeit durchaus kein Deſpot. Er
war aber ein ernſter erfahrener Mann, der in
allem, was er unternahm, das Wohl des
Familienganzen im Auge hatte, der für die
Seinen, und nur für ſie raſtlos tätig war.
Das gab ihm Anſehen und Rang!

Auch rein äußerlich war er in ſeiner Würde
leicht zu erkennen. Noch in meinem elterlichen
Hauſe war das ſo. Am Fenſter ſtand Vaters
Lehnſtuhl; Niemand hätte ſich getraut, ihn zu
benutzen.

Der erſte Platz oben am Tiſch war Vaters
Sitz; dort thronte er wie Zeus auf dem
Olnymp.

So war er mir als Sextaner wenigſtens ſtets
erſchienen. Kam dann das Mittageſſen auf
den Tiſch, ſo teilte Vater aus der großen
Terrine die Suppe aus. Das war ſein Amt.

mit dem Krankenwagen dem Krankenhaus
zugeführt. Der Sozius blieb unverletzt.
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Abgeordneker Dr. Dr.
ſpricht beim Hindenburg- Ausſchuß Merſeburg.

Dem ſei gegenübergeſtellt, was am 5. März,Tatſache, daß im Verlaufe der Vorverhand-
lungen um die Hindenburg- Kandidatur
Reichskanzler Dr. Brüning, um nicht im
Wege zu ſtehen, dem Reichspräſidenten zwei-
mal und zwar am 27. Januar und erneut
am 6. Februar ſeine und ſeines Kabinetts
Demiſſion angeboten habe. Hindenburg' habe
in jenen Tagen den Ausſpruch getan, daß die
Oppoſition der Rechten einig doch wohl nur
ſei in der Verneinung. Und die in der Harz-
burger Front einſt zuſammengekommenen
Parteien und Gruppen ſeien ja inzwiſchen
tatſächlich wieder völlig auseinandergefallen,
wie ſich auch bei den erwähnten Verhand-
lungen in Berlin erwieſen hätte, wo Hitler
die Errichtung einer rein nationalſozialiſti-
ſchen Parteidiktatur verlangte. Hugenberg
aber die perſönliche Führung in einem neu
zu bildenden Kabinett für ſich in Anſpruch
genommen habe. Alle Verſuche, die dann der
Stahlhelm gemacht, NSDAP. und DNVP.
auf ſeiner Linie zu einigen, ſeien nachher, wie
zu erwarten, ergebnislos verlaufen.

Jm übrigen wäre es bemerkenswert, daß
Geheimrat Hugenberg am 4. März im
Berliner Sportpalaſt mit größter Offenheit
erklärt habe, die Kandidatur Dueſterbergs
ſtelle keine „Zählkandidatur“ dar, ſie ſolle
vielmehr für Deutſchnationale und Stahl-
helm die „Schlüſſelſtellung“ für den zweiten
Wahlkampf ſchaffen helfen. Die Entſcheidung
aber darüber, wie und für wen der „Kampf-
block Schwarz-weiß-rot“ ſich in dieſem zwei-
ten Wahlgang einſetzen werde, ſolle man
freundlichſt ihm perſönlich überlaſſen. Da-
nach werde alſo im zweiten Wahlgang nicht
der Stahlhelm ſelbſt entſcheiden dürfen, wen
er wählen wolle, ſondern der Führer der
DNVP. werde dies beſtimmen, was für den
Bund der Frontſoldaten ein völliges Ab-
weichen von der bisher eingehaltenen über-
parteilichen Linie bedeuten würde.

Als Vorſitzender des Reichslandbund Tor-
gau müſſe er (der Redner) es ſehr bedauern
daß der Reichslandbundvorſtand ſich jetzt
gegen den Reichspräſidenten, ſein einziges
Ehrenmitglied, ausgeſprochen, und zwar zu
einer Zeit, wo noch nicht einmal die Per-
ſönlichkeiten der Gegenkandidaten bekannt
geweſen wären. Nicht anders habe der Stahl-
helm gehandelt. der doch allein dem Feld-
marſchall die Aufhebung des Verbots ſeiner
Organiſation im Rheinland und in Weſtfalen
verdanke, wenn nicht ſogar das Nichtverbot
des Bundes der Frontſoldaten als ſolchen

Lang, lang iſts her
Als der „Haushaikungsvorſtand“ noch ein Hausvaker war.

Tiſchende hinüber. Dort ſaß meine Schweſter
und ihre Aufgabe als Jüngſte war es, das
Tiſchgebet zu ſprechen: „Komm, Herr Jeſu, ſei
unſer Gaſt

Während der Mahlzeit wurden die Tages-
ereigniſſe durchgeſprochen; das heißt, wenn Va-
ter oder Mutter ſprach, hatten wir Kinder
den Mund zu halten. Gegeſſen wurde, was
aur den Tiſch kam. Weh dem, der mäkelte!

Meiſt genügte ſchon ein Blick vom Vater,
um jeden Widerſpruch im Keim zu erſticken.

Wir Kinder hatten einen mit Liebe gemiſch-
ten Reſpekt vor ihm, viel mehr Reſpekt, als
vor der Mutter, obwohl der viel öfter mal
die Hand ausrutſchte And ebenſo leicht,
wie ihre Schläge nahmen wir auch ihre Lieb-
koſungen hin als etwas Selbſtverſtändliches.
Wenn Vater aber einmal uns lobte, er tat
es ſelten, ſo war uns zumute, als hätten wir
einen Orden bekommen. Und er ſagte doch nur:
„Das haſt du gut gemacht, mein Jung'““.

So war es um den Hausvater von einſt
beſtellt. Mancher „Haushaltungsvorſtand“ von
heute wird da ſagen: Jch bedanke mich für
eine ſolche Rolle. Jch habe keine Neigung
zum Philiſter und auch nicht zum Pantoffel-
helden! Aber der Hausvater von ehedem war
beides nicht. Ein Pantoffelheld ſchon
ganz und gar nicht! Er war der Vater
des Hauſes. Eines Hauſes, in dem gut ſein
war, weil in ihm Ordnung und häuhlicher
Sinn herrſchten. Eines Hauſes, in dem man
ſich vor allen Stürmen wohl geborgen fühlte.
Wie ſchlecht auch manchmal die Zeit war,

eines war ſtets ſicher: Vater würde es
ſchon machen!
Warum iſt das inzwiſchen anders geworden

Vielleicht liegt es daran, daß jetzt viele Ehe-
männer die Sorgen des Haushalts mehr und
mehr ihren Frauen überlaſſen. Vielleicht daran,
daß die Männer zu pviele Jnter-eſſen haben, die ſie vom Hauſe fernhalten.
Vielleicht auch daran, daß ſie daheim die rechte
Häuslichkeit vermiſſen. Jn jedem Falle denn

Abends ſchnitt er ſelbſt das Brot; und dannlfaſt jeder liegt ja anders iſt es lohnend,
winkte er mit den Augen nach dem unteren darüber nachzudenken. Stb.

ereke

alſo vor zwei Tagen erſt, ihm (Dr. Gereke)
als Vorſitzendem des Arbeitsausſchuſſes der
Vereinigten Hindenburg Ausſchüſſe Vize-
kanzler a. D. Schumy namens des öſter
re'chiſchen Landbundes geſchrieben habe, näm
lich daß auch das deutſche Landvolk am 13.
März ſeine Stimmen Hindenburg zuwenden
mäüüge, da deſſen Sieg nicht allein im Jnter-
eſſe Deutſchlands, ſondern auch im Jntereſſe
des deutſchen Volkes in Oeſterreich liege.

Nach Verleſung dieſes, hier der Oeffent
lichkeit zum erſten Mal bekanntgegebenen
Schreibens forderte der Redner noch ganz be
ſonders jeden Wähler auf, ſich heute ſchon
klar darüber zu werden, wem er im z wei
ten Wahlgang ſeine Stimme geben wolle.
Entſcheide er ſich in dieſem Falle für Hinden-
burg, der übrigens beſtimmt auch im zweiten
Wahlgang kandidieren werpde, ſo könnte er

Am nächſten Sonnabend
große Dueſterberg-Kundgebungen.
Beim Kampfblock Schwarz-Weiß-Rot Mer-

ſeburg ſpricht am Sonnabend der gerade hier
als Redner beſtens bekannte Stahlhelmgau-
führer Loewe-Naumburg, und zwar abends
um 8 Uhr im Tivoli. Der gleiche Redner
wird ſeinen Vortrag um 21,30 Uhr im Ka-
ſino beim Bund Königin Luiſe wiederholen.
Bei beiden Kundgebungen ſpielt die halliſche
Stahlhelmbundeskapelle. Die geſamte vater-
ländiſche Bepölkerung der Stadt iſt herzlich
eingeladen!

Zur Berichtigung ſei noch vermerkt, daß
die große Kundgebung vom Donnerstag letz-
ter Woche, über die wir in unſerer Freitag-
Ausgabe ganz ausführlich berichteten, eben-
falls vom Kampfblock Schwarz-Weiß-Rot
veranſtaltet war, alſo nicht allein vom
Stahlhelm, wenn auch die Leitung des
Abends wie auch das Referat in Händen der
Stahlhelmkameraden Ploetz und Asmus-
Halle lagen.

dies doch ruhig auch ſchon beim erſten Wahl
gang tun, damit eine erneute Wahl mit all
ihren unvermeidlichen Erſchütterungen nach
Möglichkeit überhaupt vermieden bleibe. Nicht

Experimente könne man jetzt anſtellen, ſon
dern Einigkeit ſei anzuſtreben und Dank-
barkeit und Treue ſeien darzubringen Hin
denburg. der lebenden Verkörperung alt
preußiſchen Pflichtgefühls. Deutſchland
brauche ein möglichſt ſtarkes und unabhängi-
ges Oberhaupt wie eine kraftvolle Regierung
gerade jetzt. wo der außenpolitiſche Kampf
um das Höchſte gehe, um die deutſche Frei-
heit!

Nachdem der Redner geendet, gab der Ver
ſammlungsleiter bekannt, daß keine Dis
kuſſion ſtattfinde. was einiges Murren in
den Reihen der erſchienenen Kommuniſten
hervorrief; in Anbertacht aber der in erheb-
licher Stärke aufmarſchierten Schutzpolizei
ließ man es dabei bewenden. Jmmerhin war
das Ausfallenlaſſen jeglicher Debatte doch
wohl bedauerlich; denn auf die anerkennens-
wert ſachlichen, wenn auch nicht unpolemiſchen
in erſter Linie aber ſehr geſchickten Dar-
legungen des Redners hätte ſich ſicherlich
manches, ebenſo Wirkungsvolles erwidern
laſſen.

Wir haben in Merſeburg die Schimpf-
und Hetzkanonaden Prominenter der ſoge-
nannten „Eiſernen Front“ erlebt, und konn-
ten mehr als deutlich bemerken, daß hier
zumindeſten Leute vereinigt ſind die um ein
ſehr beſtimmtes Syſtem bangen. Es ſind
die gleichen Zeitgenoſſen, deren Parteiführer
Wels noch heute ein Hoch auf die „völker-

Stande iſt! Die gleichen die in ihrem Par-
tei-Zentralorgan, dem „Vorwärts“, ganz
offen erklären, daß man Hindenburg wählen
müſſe, „wenn nicht aus Liebe, dann aus
Haß“ gegen die nationale Rechte! Marſchall
Hindenburg wird alſo hier zum Präſident-
ſchaftskandidat nur als das „kleinere Uebel“,
unter Hindenburg als Präſidenten hofft man,
das alles zerrüttende Treiben der letzten zehn
Jahre fortführen zu könnn. Und darum
widerſtrebt die Nationale Oppoſition einer
erneuten Präſidentſchaft Hindenburgs, ihres
eigenen Kandidaten von einſt und ihres
Marſchalls, den ſie ſtets als die hiſtoriſche
Feldherrenperſönlichkeit des großen Krieges
verehren wird.

Daß der greiſe Soldat in den letzten Jah-
ren nicht jünger geworden iſt. ſtreifte der
Redner nur ganz nebenher, faſt etwas bewußt
oberflächlich. Gerade der Altersfrage
aber dürfte wohl eine ganz beſonders ernſte
Bedeutung zukommen bei der ſicherlich viel-
fach nicht leichten Entſcheidung für oder wider
Hindenburg.

Wenn Dr. Gereke Hugenberg daraus
einen Vorwurf zu machen verſuchte. daß die
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ſer mit Oberſtleutnant r Kandidatur auf eine Schlüſſelſtellung im
2. Wahlgang hinziele, ſo erſcheint dies eini-
germaßen erſtaunlich: iſt doch gerade Dr. Ge-
reke als Reichstagsabgeordneter ſeit Jahr
und Tag „der“ Mann der Schlüſſelſtellungen
Dem Stahlhelm aber und der Zukunft
wird man es „freundlichſt“ überlaſſen müſſen,
ob der große Bund der Frontſoldaten im 2.
Wahlgang ungefragt über ſich beſtimmen
läßt. Hier, wie auch in anderer Beziehung
verkannte der Redner doch wohl ein wenig
die wirkliche Lage der Dinge.

Jm übrigen betonen wir nochmals, daß
der Vorſitzende der „Vereinigten Hindenburg-
Ausſchüſſe“. bei manchem Sarkasmus, doch
eine durchaus faire Wahlkampftaktik
innehielt. Von nicht jedem Parteipolitiker
läßt ſich das gleiche ſagen.

Filmſchan.
„Das Geheimnis des Schlafwagens“.

Kammerlichtſpiele.
Die Kammerlichtſpiele ſind ſte?s bemüht,

allen Wünſchen des Publikums gerecht zu
werden. So bringen ſie im jetzigen Pro-
gramm zwei ſtumme Filme, um auch wieder
einmal den Liebhabern des ſtummen Films
Gelegenheit zum Kinobeſuch zu geben. Der
erſte Film „Das Geheimnis des Schlaf-
wagens“ bripgt mit Jgo Sym und Vivian
Gibſon in den Hauptrollen eine reizende
Liebesgeſchichte mit kriminellem Einſchlag
Eine verwöhnte Millionärstochter aus dem
goldenen Amerika verſucht alles, um ihrer
Mutter zu entfliehen und ein kleines Aben-
teuer zu beſtehen. Schließlich gelingt es ihr
unter dem Vorwand, in Paris Malerei ſtu-
dieren zu wollen. Aus Paris wurde aber
nichts. Um ihrer Mutter ein Schnippchen
zu ſchlagen, fuhr ſie ſchnurſtraks nach Wien
Eine Reiſebekanntſchaft vermittelt ihr in
Wien die nötigen Kenntniſſe, die eine feſche
Amerikanerin mit nach Hauſe nehmen ſoll
ſchließlich ſtellt ſich aber heraus, daß dieſer
Kavalier ein Dieb iſt. Wie ſich nun alles
weiterentwickelt, wie aus dem Dieb ein
Schriftſteller wird, das muß ſich jeder ſelbſt
anſehen. Der zweite Film „Die Rache des
Araberfürſten“ iſt ein echt amerikaniſcher
Senſationsfilm mit Haremsdamen, Kinder-
entführungen und der nötigen Sentimentali-
tät. Aber auch hier iſt der Ausgang ein
glücklicher alles kommt ſo, wie man nur
wünſchen kann.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen
Ortsgruppe Merſeburg. Heute, Dienstag,
dem 8. März, 6,830 bis 8 Uhr Turnen. Er
ſcheinen aller Jungmannen iſt Pflicht!

Stahlhelm, B. d. F., Ortsgruppe Knapen
dorfDörſtewitz. Kundgebungen des „Schwarz
weiß-roten Blocks“ finden ſtatt: am 8. März
im Gaſthaus Dörſtewitz, Redner R. Heilmann-
Merſeburg; am 9. März im Gaſthaus Knapen-
dorf, Redner Dr. Steinbrück-Merſeburg; am
11. März im Gaſthaus Bündorf, Redner
R. Heilmann-Merſeburg; am 12. März im
Gaſthaus Netzſchkau, Redner R. Heilmann-
Merſeburg.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Dienstag, dem 8. Februar Singe-
ſtunde. Donnerstag, dem 10. Bildungs-
abend Vortrag Kam. Wicht, Beuna. Zahl-
reiche Beteiligung erwünſcht. Gäſte herzlich
willkommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 8. März, 20 Uhr Verſammlung im „Ka-
ſino“. Vortrag v. Profeſſor Dr. Wedding
über „Goethe“. Vollzähliges Erſcheinen er
wünſcht. Mittwoch, den 9. März, 15 Uhr
Kindergruppe im „Kaſino“. Abends 8 Uhr
Nähabend der Frauen Sand 1.

Königin Luiſe-Bund: Sonnabend, dem 12.
März, 20 Uhr im Kaſino Deutſcher Abend
Redner Gauführer des Stahlhelm, Rechtsan-
walt Loewe „Reichspräſidentenwahl“. Ein
tritt 50 Pfennig. Die nativnale Bevölkerung
iſt zu dieſer Kundgebung herzlichſt eingeladen

pPpau Ernſt
ein kiaſſiſcher Dichker!

Vor einem mehr als kleinem Kreiſe ſprach
geſtern im Rahmen der „Kulturellen Ver-
anſtaltungen der Buchhandlung Stollberg“ Dr.
Härlen in „Müllers Hotel über Paul
Ernſt, deſſen Lebenswerk er genau kennt und
dem er auch perſönlich nahe ſteht. Der Refe-
rent nannte Paul Ernſt einen „flaſſiſchen“
Dichter und Denker. Den Eindruck, daß Paul
Ernſt jedenfalls in der Tat „etwas iſt“, dürf-
ten alle Anweſenden bei Härlens ſchlichten,
von Liebe für den Gegenſtand getragenen
Ausführungen gewonnen haben. Ganz be-
ſonders auch aus dem Bruchſtück aus Ernſt's
Drama „Preußengeiſt“, einer „Spitzbubenge-
ſchichte“ und einem „Erdachten Geſpräche“, die
Dr. Härlen verlas.
Seine Einführung begann Dr. Härlen mit

einem biographiſchen Abriß. Paul Ernſt ent-
ſtammt einer Bergmannsfamilie. Clausthal,
Goslar und Nordhauſen ſind die Stätten
ſeiner Jugend. Jn dieſer en gewinnt
er einmal die für ihn kennzeichnende Beziehung
zur Natur, weiter wirkt dort auf ihn die Ord-
nung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe ein.
Er ſtudiert Theologie, aber der akademiſche
Betrieb ſagt ihm doch nicht zu; er ſchließt ſich
in Berlin dem jungen Sozialismus an,
wird Parteifunktionär, Redakteur („Volkstri-
büne“, Chemnitzer „Voſtsſtimme'). Er gibt
nun die Theologie auf und ſtudiert Geſchichte
Volkswirtſchaft, wendet ſich aber in der Zeit
des Sozialiſtengeſetzes auch von dem
mus ab, zerfällt ſchließlich mit Liebknecht und
zieht ſich ins Studium zurück. Er erkennt:
Die Landwirtſchaft iſt die Grundlage
der Volkswirtſchaft. Er lernt ſie an Ort und
Stelle in praktiſcher e er arbeitet
dann weiter auch rmenpflege und

SPD. verläßk Leunga-Parlamenk.
Erregke Debakken in der Gemeindevertrekterſitzung. Grundvermögensſkteuerſenkung

ſoll individuell behandelt werden.
Lenna. Nach fünfwöchentlicher Pauſe

tagte geſtern im Sitzungsſaal des Verwal
tungsgebäudes wieder einmal die Gemeinde-
vertretung. Die Tagesordnung der Sitzung
haben wir in unſerer Freitag- Ausgabe be-
reits eingehend behandelt.

Der Vorſitzende, Gemeindevorſteher Co r-
nely, gab zu Beginn bekannt, daß das Mit-
glied der SPD.- Fraktion Brüns ſein Amt
als Gemeindevertreter aus geſundheitlichen
Rückſichten niedergelegt hat. Es erſtattete
dann Baurat Jahn Bericht über den

Endbeſcheid des Reichskommiſſars für die
„vorſtädtiſche Kleinſiedlung“

und den Abſchluß eines Darlehnsvertrages
mit der Deutſchen Bau und Bodenbank A.
G., Berlin, wozu noch ein formeller Beſchluß
der Gemeindevertretung notwendig war. Die
Geſamtvorlage wurde bei drei Enthaltungen
mit allen Stimmen angenommen. Auch der
als 2. Punkt auf die Tagesordnung geſetzte
Exlaß einer Vergnügungsſteuerord-
nung konnte, einſtimmig gutgeheißen, raſch
erledigt werden. Der 3. Punkt, der Verkauf
von zwei Parzellen in der Gemarkung Leung-
Ockendorf an den Bauführer Roos und den
Geſchäftsführer Georg Heieck ſowie der
Kauf einer kleinen Parzelle zur Durchfüh-
rung der Ebertſtraße vom Zimmermann
Louis Arnòöt fand ebenſalls einſtimmige
Annahme.

Alsdann war über einen Antrag des Haus
und Grundpeſitzervereins Leung zu be
raten, alle Wohngebände, die in der Zeit
vom 1. April 1924 bis 31. März 1931 be
zugsfertig wurden, von der Gemeinde
grundvpermögensſtener zu befreien.

Jn der Begründung wurde beſonders
darauf hingewieſen, daß die von der Ge
meinde erbauten Häuſer nicht zur gemeind-
lichen Grundvermögensſteuer herangezogen
werden, ſo daß in dieſen Grundſtücken die
Mieten um durchſchnittlich 16 Prozent geſenkt
werden konnten. Mit dem Antrag aber hatte
ſich bereits die Finanzkommiſſion beſchäftigt,
die ihn mit 4 gegen 1 Stimme ablehnte, die
Auffaſſung vertretend, daß hier individuelle
Behandlung Platz greifen müſſe. Gemeinde-
vorſteher Cornely betonte, daß der An-
trag der Hausbeſitzer eine gewiſſe Berechti-
gung habe, und er perſönlich ſei immer gegen
weitere Herabſetzungen der gemeindlichen
Mieten geweſen, wie ja auch gegen ſeine
Stimme die letzte Mietſenkung beſchloſſen
worden wäre. Er ſchlage der Vertreterver-
ſammlung daher vor eine generelle Be-
freiung von der gemeindlichen Grundver-
mögensſteuer vorzunehmen, wenn mehr als
70 Prozent des Neubauwertes eines Grund
ſtücks hypothekariſch belaſtet ſeien. Jn der
ſich anſchließenden Ausſprache ſchlug Ge-
meindevertreter Tenhagen (Soz.) vor,

vor allem zunächſt die Rentabilität jedes
einzelnen Grundſtückes zu prüfen und hier-
auf individnell Befreiung von der Steuer
vorzunehmen, die dann aber reſtlos der
Herabſetzung der Mieten zugnte kommen
müßten.

Gemeindevertreter Klotzſch (Natſoz.) er-
klärte ſeine Zuſtimmung zu dem Antrage
der Hausbeſitzer, jedoch ebenfalls nur unter
der Vorausſetzung, daß ſo eingeſparte Gelder
ausſchließlich für weitere Mietsſenkung ver
wendet würden. Jn ähnlichem Sinne ſprach
ſich auch Dr. Zepf (Zentr.) aus. Die An-
gelegenheit erledigte ſich ſchließlich dadurch
daß der Antrag „Tenhagen“, die Senkung
durch individuelle Behandlung von einzeln
geſtellten Anträgen vorzunehmen, mit 15
gegen die anderen Stimmen angenommen
wurde, nachdem ein Antrag „Klotzſch“ auf

Saſhgderpgitung, Er lernt alles Mögliche,
Behat aber keinen ruf!

Mit Arno Holz zuſammen betreibt er
ſchließlich die naturaliſtiſche Dichtung; aber der
echte Dichter, der er iſt, bleibt unbefriedigt.
Er entwickelt ſich zum „klaſſiſchen“ (um-
faſſenden) Dichter und auch Denker (der aller
dings in zweiter Linie ſteht.) Quelle ſeines
Wirkens ſind dabei: 1. die unzerſtörte geſell-
ſchaftliche Ordnung, 2. die Enttäuſchung im
Sozialismus und 3. in der Theologie. Der
werdende Dichter ſucht zunächſt die Form, die
ihm genügt, Das iſt zuerſt die klaſſiſche
(italieniſche) Novelle. Sie entwickelt ſich bei
ihm zu immer größerer, pointenloſerer Ein-
fachheit: Wer wirken will (und der klaſſiſche
Dichter will „Objektives“ wirken!) muß ver-
ſtändlich ſein; das gilt insbeſondere auch vom
Dramatiker. Als ſolcher ſucht Ernſt ſein Vor-
bild zunächſt in der „Klaſſiſchen Griechiſchen
Tragödie“, die aus der „Verzweiflung“ ge-
boren iſt, ſodann beim „Erlöſungsdrama“, das
auch ſchon bei den Griechen da iſt (Sophokles).

Ernſt ſchreibt nur ein Erlöſungsdrama.
(„Ariadne“); damit iſt ſeinem Bedürfnis ge
nügt. Dann ſchreibt er Schauſpiele: Bei
dieſen ſteht theoretiſch der Dichter über dem
Werk; Die Konflikte liegen in der Vergangen
heit. (Canoſſa“, „Preußengeiſt“, „DHork“),
ſchließlich Luſtſpiele Es folgen Epen. Das
nationale Epos. Jm „Kaiſerbuch“ ſchildert
die mittelalterliche Kaiſerzeit: Die Herrſcher,
die ihr Amt als Gottesdienſt verrichten,
reiben ſich frühzeitig auf. Der „Heiland“
behandelt das Thema: „Wie ſchön iſt dieWelt Sauten eicde größ. ſchön iſt auch die
„wilde“ Welt, die Welt, ſo wie ſie iſt! Der
„Roman“ iſt für Ernſt „Halbkunſt“; er ſchreibtaber doch zum Beiſpiel den „Schmalen Weg
um Glück“. Meiſter iſt der Dichter unſtreitir immer einfacher un d

dex Novelle,

Rückverweiſung und der des Gemeindevor-
ſtehers gefallen waren.

Heiße Köpfe gab es dann bei der Debatte
über den nächſten Punkt der Tagesordnung,
einen Antrag der Fraktion der SPD. auf
Entziehung der Druckaufträge an das „M.T.“
den Gemeindevertreter Tenhagen (Soz.)
damit zu begründen verſuchte, daß durch die
Politik dieſer Zeitung die „Demokratie“ ge-
fährdet werden, daß außerdem aber der SPD.
auch der Ton des „M.T.“ nicht zuſage. Hier-
gegen wandte ſich Gemeindevertreter Klotzſch
(Natſoz,), der betonte, daß

hier wieder einmal von den Sozialdemo
kraten die Republik und ihr Syſtem ver
wechſelt

werde. Der Meiſter des „guten Tons“, Ge
noſſe Tenhagen, warf als Ouittung für
dieſe ihm unangenehme Feſtſtellung dem Na-
tionalſozialiſten promteſtens „vornehme“
Ausdrücke wie „Popanz“, „Clown“ und ähn-
liches mehr an den Kopf, ja, er ſcheute ſich
nicht, offenbare Drohungen gegen Klotzſch
auszuſtoßen. Gemeinbevertreter Dr. Zepf
(Zentr.) ſprach ſich mit Entſchiedenheit gegen
den Antrag aus, da Kommunalpolitik kaum
etwas mit der Jnnen- oder Außenpolitik zu
tun habe. Anſchließend nahm Gemeindevpr-
ſteh er Cornely das Wort, der auch er-
wähnte, was eigentlich den Führer des Mer-
ſeburg-Leunger Gewerkſchaftskartells Den-
hagen am „M.T.“ ſo ſehr gekränkt hat, näm
lich wohl deſſen Bericht über die letzte Kund-
gebung der Wiſernen Front im Merſeburger
Schützenhaus. Die Intereſſen der Gemeinde
ſeien bisher durch die Politik des „M.T.“
noch nie verletzt worden, außerdem beſtänden
aber auch rechtliche Bedenken gegen den An-
trag der SPD., da bei Einſtellen der Bekannt
machungen in dieſer Zeitung weiten Kreiſen
der Bevölkerung die Möglichkeit genommen
werde, ſich ausreichend über kommunale An-
gelegenheiten zu vrientieren. Auch Ge-
meindevertreter Schmidt (Stagatsp.) ſprach
ſich gegen den Antrag der Sozialdemokraten
aus, da diefer

vom demokratiſchen Standpunkt ans völlig
undiskutabel

ſei. Jn der dann folgenden Abſtimmung
wurde der Antrag mit den 11 Stimmen der
Bürgerlichen bei Stimmenthaltung des Kom-
muniſten gegen die 10 SPD.- Stimmen ab-
gelehnt. Die Sozialdemokraten zogen ſich
hierauf zu einer kurzen Beratung zurück, als
deren Ergebnis dann ihr Fraktionsvorfſitzen
der Tenhagen mitteilte, daß die eben ge-
faßten Beſchlüſſe der Gemeindevertretung für
die SPD. von ſo entſcheidender Bedeutung
wären, daß ſie es ablehnen müßte, weiterhin
an der Sitzung teilzunehmen.

Als die Sozialdemokraten den Sitzungs-
ſaal verlaſſen hatten, ſtellte ſich heraus, daß
das Haus beſchlußunfähig geworden war,
da mehr als die Hälfte der geſetzlich vorge-
ſchriebenen Vertreter fehlten. Damit weitere
Beſchlüſſe gefaßt werden konnten, mußte erſt
der beurlaubte Gemeindevertreter v. Dehn-
Rot h felſer (Volksp.) von ſeinen Frak-
tionsfreunden herbeigeholt werden. Um 21 20
Uhr konnte ſo endlich wieder in die Tages-
ordnung eingetreten werden. Gemeindever-
treter Klotz ſch (Natſoz.), der zu Punkt 5
einen

Antrag auf Auflöſung des Gemeinde-
parlaments

geſtellt hatte, worüber jedoch auf Beſchluß
der Verſammlung erſt unter dem Punkt
„Auträge und Wünſche“ verhandelt werden
ſollte, zog den Antrag nunmehr zurück.

Zu der Vorlage des Gemeindevorſtehers
über die Ablehnung des an die Penſionskaſſe
Ludwigshaſen gerichteten Darlehnsantrages
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knapper wird. Der Vortragende betonte aus-
drücklich, daß Ernſt keineswegs allein ein
„ernſter“ Dichter iſt. Er belegte das mit
luſtigen Erzählungen und geiſtvollen Einfällen
des Dichters. Dauernd ernſthaft ſind eigentlich
nur die Dummen; man ſoll ſich ſelbſt auch
ja nicht zu ernſt nehmen, als „Perſön-
lichkeit“!

Jm Laufe des Abends zeigte die Fülle
der Geboten an, daß Paul Ernſt wirklich
ein Dichter iſt, der auf allen Gebieten, ver-
ſchwenderiſch aus ſeinem Reichtum des Geiſtes
u ſchenken vermag, und daß es lohnt, nähere
ekanntſchaft mit ſeinen Werken wenigſtens

zu verſuchen. Er iſt ein klaſſiſcher Denker und
Dichter. Vielſeitigkeit iſt ihm auch darum eigen
Sein Denken beginnt er mit der Aeſthetik;
es führt durch viele Welten hin zu Staat
und Religion

Spannung, erzeugt durch die Wirkungskraft
des wahren großen Mannes, folgte während
des ganzen Abends dem Dichter- und Denker-
wort. Spannung folgte aber auch den über-
zeugenden Worten Dr. Härlens.

Alfred Stiehler.

Gedanken
aus den Werken Paul Ernſts.

„Die Arbeit iſt der Mittelpunkt für das
Weſen jedes Menſchen. Wer m ſeiner Arbeit
zufrieden iſt, der iſt zufrieden. Zufrieden
aber kann ein re nur in freier Arbeit
r mit welcher er ſich bewußt in die große

rbeit ſeines Volkes einreiht, mag ſein Teil
an der großen Arbeit noch ſo geringfügig ſein.“

der Gemeinde über 150 000 Mark hatte Ge-
meindevertreter Klotzſch verſchiedene Be
anſtandungen vorzubringen, zu denen Ge-
meindevorſteher Cornely alsdann Stel
lung nahm. Zum Schluß war noch von einer
Vorlage des Gemenidevorſtehers Kenntnis
zu nehmen, die ſich mit der Beſetzung der
8. Lehrſtelle an der Ludwig-Jahnſchule
beſchäftigte. Die Errichtung und Beſetzung
dieſer Schulſtelle iſt nunmehr vom Kultus-
miniſter grundſätzlich genehmigt worden; ſie
darf aber erſt dann beſetzt werden, wenn vor
her eine andere Volksſchulſtelle des Bezirks
eingezogen wurde. Wann dies der Fall ſein
wird, laſſe ſich zurzeit noch nicht überſehen,
auch könne nicht geſagt werden, ob dann

ein katholiſcher oder evangeliſcher Lehrer

an der neuen Stelle angeſtellt werde. Jm
übrigen hat die Regierung in Merſeburg
(wie wir ſeinerzeit ſchon mitteilten) eine
Zwiſchenregelung getroffen, indem ſie dem
katholiſchen Lehrer Hubert Müller aus
Deung (Eichsfeld) eine Hilfslehrerſtelle an
der Ludwig-Jahn-Schule zur Ertellung des
katholiſchen Religionsunterrichtes und ande-
ren Bedarfsunterrichtes mit Wirkung vom
16. Februar ab übertragen hat.

Treu deukſch allwege!
Blöſien. Zu einer Kundgebung für die be

vorſtehende Reichspräſidentenwahl hatte der
Stahlhelm „Ortsgruppe Geuſa“ im hieſigen
Gaſthaus ſeine Kameraden und Freunde ein
geladen. Das Lokal war gut beſucht.
nach Eröffnung der Verſammlung erteilte der
Vorſitzende A. Worms dem als Redner
gewonnenen Kameraden Marx das Wort.
Jn klarer eindringlicher Art ſchilderte derſelbe
die Urſachen die zu dem heutigen kataſtropha-
len Stand der Wirtſchaft geführt haben.

ſich ſeit Beginn ſeiner militäriſchen Laufbhahn
bis jetzt und auch weiterhin dem deutſchen
Volke in uneigennütziger Art zur Verfügung
geſtellt habe. Der Vorſitzende Worms gab
noch verſchiedene Einzelheiten und erteilte dann
dem Referenten das Schlußwort, der nochmals
betonte: „Mag auch die Jugend einen Hitler
wählen, wir alten erfahrenen Frontkämpfer
wählen unſeren Kandidaten Dueſterberg; denn
das deutſche Vaterland kann nur von einem
deutſchen Mann geleitet werden. Lebhafter
Beifall lohnte die Ausführungen des Redners,
worauf der
Kundgebung ſchloß.

40 Jahre im Dienſt.
Lützkendorf. Geſtern feierte der Reichsbahn-

ſekretär Karl Eilenberg ſein 40fjähriges
Dienſtiubiläum. Glückwünſche und Anerkennun-
gen vom Reichspräſidenten, vom Generaldirek-
tor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, ſowie
des Präſidenten der Reichsbahndirektion Halle
wurden ihm übermittelt.

Strohdiebe.

Neumark. Dem Landwirt H. wurden in
einer der letzten Nächte zwei Ballen Stroh
geſtohlen. Die Diebe nahmen ihren Weg über
den Garten in den Hof.

1568 Schweine.
Mücheln. Die Schweinezwiſchenzählung a

1. März d. J. hatte hier folgendes Ergebnis
582 Schweinehalter mit einer Geſamtzahl von
1568 Schweinen.

Steigung der Ausgeſteuertien.

Mücheln. Bei der letzten Auszahlung der
Fürſorgeſätze unterſtützte die hieſige Stadt
gemeinde 428 ausgeſteuerte Hauptunter-
ſtützungsempfänger in der Vorwoche 420),

er z

alter, von Mittelalter zu Neuzeit war. Wie
lange ſie währen wird, welche Völker in den
Schmelztiegel geworfen werden müſſen, das
können wir heute noch nicht wiſſen. Es iſt
möglich, daß Völker in glücklichen Zeiten gott
los leben. Sie machen dann keinen guten
Gebrauch von ihrem Glück. Gewiß hätten
auch wir einen beſſeren Gebrauch von unſern
Zeiten machen können. Ein Volk aber, das
in ſchweren Zeiten keinen Gott hat, zu dem es
beten, von dem es Troſt und Hoffnung
haben kann, Kraft und Zuverſicht, ein ſolches
Volk iſt verloren.“

„Was heute in Deutſchland geſchieht, das
können wir in ſeinen Folgen noch nicht über
ſehen. Möglich, daß es eine kleine barbariſche
Welle iſt, die über eine unzulängliche Zivili
ſation hinwegſpült und neue Kräfte freimacht,
durch welche dann ſpäter einmal eine neue,
wirklich große Kultur in Deutſchland kommen
kann.“

„Vergeßt euer zufälliges irdiſches Selbſt,
euer Selbſt, das ohnehin zugrunde gehen
muß durch Hunger und Krankheit, durch Ver
zweiflung und Aufruhr; denkt an euer ewiges
himmliſches Selbſt, an eure Seele. Jhr wißt
noch nicht, was eure Seele iſt, ihr glaubt ja
nicht, daß ihr eine Seele habt; gar wenig
tens erſt, daß ihr ſie ſuchen müßt. Jhr werdet
te finden, wenn ihr euer zufälliges, irdiſches

Selbſt vergeßt:
meſſen iſt, jedem na
ſeine Kinder, der ſein Volk, der die Menſchen
der Höchſte aber Gott Der FrexHet iſt
immer da, nur der Held fehlt, der ſich ihm
zu Se wirft, der ſich vergißt und dadurchein Volk f. rt. Ein jeder„Wir ſtehen in einer Weltwende, wie es

Uebergangszeit von Altertum zu M
lichkeitann der geld r

Hleich

Oberſtleutnant Dueſterberg ſei der Mann, der

Vorſitzende die gut verlaufene
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Dienstag, den 8. März 1932

plünderer an der Brandſtäkke.

Jaucha. Nach dem Gryoßfeuer, das in ver-
gangener Woche Scheune, Stallungen und ein
halbes Wohnhaus mit faſt allem Jnventar
verzehrte, iſt nun in den letzten Nächten in der
Brandruine alles noch irgend Brauchbare ge
plündert worden. Die herausgehobenen
Fenſterrahmen, Wandöbekleidungen, ſogar die
Dielen ſind ſo eine Beute der Plünderer ge-
worden. Das Großfeuer hat den Landwirt
Schr. dermaßen verarmt, daß der Landbund
alle umliegenden Dörfer gebeten hat, zur
ſchnellen und notwendigen Unterſtützung
Kleidungsſtücke, Milch- und Futtergeräte,
Handwerkszeng uſw. zu ſammeln.

Der Sarg im Banmwipfel.
Holzweißig. Auf der ſumpfigen Wieſe

gegenüber dem Rathaus ſteht ein abgeſtor-
bener Baum. Seit Sonntag hängt in der
Spitze ein richtiger Sarg mit der Aufſchrift
„Hinein mit der SPD.“

Gewalkmarſch eines 72 jährigen.
Düben. Der 72jährige Rentner Franz

Schmidt aus Bitterfeld bewältigte in 22
Stunden ohne jegliche Ruhepauſe die 114 Kilo-
meter lange Strecke von Bitterfeld über
Düben nach Torgau und zurück.

die Stadt gewinnt den Schnelle
Prozeß.

Aſchersleben. Jm Jahre 1925 hatte die
Stadt den beſoldeten Stadtrat Schnelle
abgebaut. Jetzt erſt iſt der darum entſtandene
Prozeß von der Stadt endgültig gewonnen
worden. Sieben Jahre lang ging der Streit,
zunächſt vor Verwaltungsgerichten und dann
in allen Jnſtanzen der Zivilgerichte. Der
verlorene Prozeß hat dem abgebauten Stadt-
rat mehr als 5000 M. Koſten verurfacht. Der
Prozeß hat in ſeinen verſchiedenen Jnſtanzen
die Bürgerſchaft ſehr lebhaft erregt. Die
Stadt hätte, wenn ſie den Prozeß verloren
hätte, wohl an 20000 bis 30000 M. nach-
zuzahlen gehabt. Ganz abgeſehen davon
hätten ſich natürlich reichlich unerquickliche
Verhältniſſe ergeben, wenn der ſeit Wahren
abgebaute Stadtrat wieder in den Dienſt der
Stadt hätte übernommen werden müſſen. Der
Abgebaute hat mittlerweile unſere Stadt ver-
laſſen und eine neue Stellung in Berlin an-
getreten, ſo daß der Fall nun enölich zu den
Akten gelegt werden kann.

der Herr „Polizeünſpeltor“.

Quedlinburg. Das im Oktober vorigen
Jahres viel belachte Auftreten des Schloſſers
Paul Ehrt aus Köthen als Polizeiinſpektor
fand fetzt das gerichtliche Nachſpiel. Ehrt
wollte „ſich mal wieder einige vergnügte
Tage bereiten und war in der Uniform
eines Polizeiofſiziers als eben nach hier ver-
ſetzter Polizeiinſpektor auf getreten. Er hatte
ſich eine Wohnung gemietet. bei einem Kauf-
mann auf Kredit eingekauft und bei einem
Schneider verſchiedene Kleidungsſtücke be-
ſtellt. Seine Köpenickiade hatte er bald aus-
geſpielt. Das Schöffengericht machte jetzt den
Schlußſtrich darunter. Er hat ſchon öfter
ſolche Gaſtrollen gegeben, was ſich nun ſtraf-
verſchärfend auswirkte. Wegen eines voll-
endeten und eines verſuchten Beirnges er-
hielt er eine Gefängnisſtrafe von 5 Monaten
und wegen unbefgten Uniformtragens eine
Hoftſtrofo von 3 Wychen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Saalfeld. Am Sonnabendmittag wurde
der 25jährige Hilfsarbeiter Markert aus
Gößwitz und der 26 Jahre alte Schloſſer Vogt
ans Kleinramsdorf vom Obermaſchiniſten
der Maximilianshütte in Unterwellenborn
anf den Gaſometer geſchickt. Sie ſollten ihn
wie jeden Sonnabend nachſehen. Kurz vor
Geſchäftsſchluß vermißte der Obermaſchiniſt
die beiden Leute und ging ihnen auf den
etwa 200 Meter entfernten Gaſometer nach.
Als er von oben in die Einſteigluke hinein
ſah, erblickte er anf der neun Meter tiefer
gelegenen Plattform die beiden Leute in be
wußtloſem Zuſtand. Da ſich ſtarker Gas-
geruch bemerkbar machte, mußten Rettungs
mannſchaften mit Sauerſtoffapparaten die
beiden Verunglückten bergen. Der Arzt
ſtellte eine Gasvergiftung feſt, die durch eine
undichte Stelle im Gaſometer verurſacht war.
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.

Zwei Arbeiter erſlicken im Gaſomeker

Gemeinſam in den Tod.
Coburg. Am Sonntagfrüh bemerkte der

Beſitzer eines Hauſes in der Seidmannsdorfer
Straße, daß ſtarker Gasgeruch aus der Woh
nung des Reichspoſtchauffeurs Waldin er
drang. Jn der Küche fand man den 27 Jahre
alten Chauffeur und deſſen 26jährige Frau
gasvergiftet vor. Waldinger hatte vor eini
gen Tagen wegen einer Verfehlung ſeine
Kündigung erhalten; dies ſcheint der Grund
um gemeinſamen Selbſtmord zu ſein. Das
hepaar war kinderlos.

Der Tod im Tanzſaagl.
Hoym. Einen jähen Abſchluß fand das

Vergnügen der Freiwilligen Feuerwehr am
Sonnabendabend im „Schwarzen Bär“. Nach-
dem der Maſchinenmeiſter Schäfer nach voll
endetem Tanz ſeine Dame zum Tiſch zurück-
geleitet hatte, erlitt er plötzlich einen Herz-
ſchlag und war auf der Stelle tot. Sch. ſtand
im 63. Lebensjahr.

Vier Schüſſe auf einen 5A- mann.

Feiger Ueberfall durch Kommuniſten. Lebensgefährlich verleht.

Chemnitz. Nach einer Mitteilung des
Polizeipräſidiums wurde der 24jährige SA.
Mann Rudolf Trotz am Sonntag früh gegen
6 Uhr auf dem Heimwege von der national
ſozialiſtiſchen Geſchäftsſtelle nach ſeiner Woh-
nung von zwei Kommuniſten in der Nähe des
Körnerplatzes überfallen und zu Boden ge-
ſchlagen. Danu gab einer der Kommuniſten
auf den wehrlos am Boden liegenden SA.
Mann ans einem Revolver vier Schüſſe ab.
Durch zwei dieſer Schüſſe, einen Rückenſteck
ſchuß und einen Oberarmſchuß in der Nähe
der Schlagader wurde Trotz lebensgefährlich
verletzt. Trotz, der am Sonntag nur vorüber
gehend das Bewußtſein wiedererlangte, liegt
in hoffnungsloſem Zuſtand im Chemnitzer
Krankenhaus. Die beiden kommnniſtiſchen
Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Um ein nationglſozigliſtiſches
Abzeichen.

Zuchthaus wegen verſuchter Verleitung zum
Meineid.

Halberftadt. Mit einem Fall politiſchen
Stromertum hatte ſich das Broße Schöffen-
gericht Halberſtadt zu beſchäftigen. Der 1909
geborene Schloſſer Otto Kohn und der 1908
geborene Tiſchler Hans Titſch aus Magde-
burg waren am 23. Auguſt mit einem Motor-
rad von Magdeburg nach Unſeburg gefahren,
um an einem Reichsbannerfeſt teilzu-
nehmen. Unterwegs hatten ſie zunächſt in
Etgersleben Station gemacht, um bei einigen
Freundinnen guten Tag zu ſagen. Eine dieſer
Freundinnen kam ſpäter mit dem Fahrrad
nach Unſeburg. Als das Mädchen abends
wieder heimfuhr, begleiteten es die beiden
Männer ein Stück Weges. Nun trafen ſie
auf der Landſtraße Unſeburg--Wolmirsleben
einen 21jährigen Schloſſer, der ein national-
ſozialiſtiſches Abzeichen trug. Sie forderten
den jungen Mann auf. das Abzeichen abzu-
ſagen Da er dieſem NAnſſnnen nicht nachkam,

N. M FE De
(12. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Aber Frau Grapengeter, nichts zu dan-

ken! Ich will Jhnen ſagen, was mit Jhnen
los iſt: Flau ſind Sie. Was eſſen müſſen
Sie. Ich habe zwei Karbonaden zwei feine
Schweinskarbonaden, nich zu mager und nich
zu fett. Jch lade Sie Mittag ein, Frau
Grapengeter, wenn Sie mit dem zufrieden
ſind. was ein Junggeſelle ſo kocht.“ „Och,
Herr Dreyer, was ſünd Se nett nee, nee,
nee. to nett

„Nu laſſen Sie mal die Rederei, Frau
Grapengeter, un kommen Sie

„Allein zu einem Kunggeſellen --7
Frau Grapengeter kommt allmählich wieder
zu ſich und die Ritterlichkeit Herrn Dreyers
reizt ſie zu kokettieren.

„Jch habe auch eine Hushälterſche, Frau
Grapengeter, wenn Sie ſich Charly Dreyer
allein nicht anvertrauen wollen

„'ne Hushälterſche Herr Dreyer, ſeit
wanun denn das?“ Frau Roſa kämpft gegen
eine kleine Enttäuſchung an.

„Ach. Frau Grovengeter, ſchon recht lange.
Sehnſucht nach ſolch 'nem bißchen weiblichen
Anblick hat doch iedey Junggeſelle

Jn Frau Roſa ſtieg ein leiſes Bedauern
hoch. Sie wäre jetzt ganz gern mit dem
netten. galanten Herrn Dreyer allein ge-
weſen und hätte ſich noch ſo 'n bißchen von
ihm umſorgen laſſen. Denn wenn das ein
Mann tut, ſo iſt das noch etwas anderes, als
wenn das zu Hauſe eine bezahlte Kökſch und
ein bezahltes Kleinmädchen tut.

Frau Roſa lachte, daß allerlei an ihr ins
Schaukeln kam. Sie lachte über Frau Meyer
aus Dentſchland, die ihr Herr Dreyer ſoeben
vorgeſtellt hatte, und ſchlittelte ihr kräftig die
Hände, die ihc für gewöhnlich ſchlaff am Kör-

Frau
Frau
Roſa

per herunterzuhängen pflegten. Denn
Meyer war zwar eine ausgewachſene
Meyer und beinahe größer als Frau
Grapengeter. Sie war aber, was ihreſonſtigen Körper verhältniſſe anbetraf. eine
ausgeſtopfte Frau Meyer. Ein Witz des alten,
humorigen Junggeſellen Dreyer zur Be-
lebung ſeines frauenloſen Haushalts, wie er
ſagte.

Die Schweinskarbonaden waren ausgezeich-
net. Und die Bedienung war Eing a, wie
Frau Roſa verſicherte, Herr Dreyer hatte
ſogar eine Flaſche Rotſpon aus dem Schrank
gekriegt, die noch von Silveſter her ſtehen-
geblieben war. Man ſtieß an. Und Herr
Dreyer vergaß ganz, daß er unten einen
Laden hatte mit Tauen und anderen Schiffs-
bedarfsartikeln, die da waren, um verkauft
zu werden.

Frau Roſa erging es merkwürdigerweiſe
genau wie ihrer Widerſacherin, Frau Antje:
ſie fand. daß die geſetzteren, aber deswegen
noch immer jugendlichen Herren eine beſſere
Benehmität hatten, als die ganz jungen. Vor
allem wurde man hier ganz anders gewür-
digt. Man war Hauptperſon und nicht bloß
ein „Nebenher“. Wie hatten eigentlich ihre
Augen bis jetzt immer über Herrn Dreyer
hinwegſehen können!

„Warum haben Sie ſich eigentlich nich ſo
ein büſchen bei mich bemerkbar gemacht, Herr
Dreyer?“ fragte Fran Roſa, und ſah ihn mit
weinſeligen Aeuglein an wenn nämlich
Herr Dreyer ſchon mal was trank, dann
trank er eine anſtändige Marke „wie
lange wohnen Sie eigentlich ſchon in mein'
Haus, Herr Dreyer? Tein Jahr? Gott, wie
de Tied löpt Ja, man wird älter, Herr
Dreyer

Sie aber nicht, Frau Grapengeter, Sie

wurde er zu Boden geſchlagen und ver-
prügelt. Nachdem die beiden Magdeburger
dem Ueberfallenen auch noch das Partei-
abzeichen abgeriſſen hatten, fuhren ſie mit dem
Motvorrad davon. Der Ueberfallene hatte aber
noch die ungefähre Nummer des Motorrades
feſtſtellen können, ſo daß die beiden Täter bald
ermittelt werden konnten. Statt nun ihre
Straftaten zuzugeben, gingen die beiden
Magdeburger recht verſchlungene Pfade. Zu
nächſt ſuchte der eine, dann auch der andere
die Etgerslebener Freundinnen zu bewegen,
in den kommenden Gerichtsverhandlungen
ihre Ausſagen ſo einzurichten, daß die An-
greifer möglichſt günſtig wegkämen. Ver-
nünftigerweiſe gingen die Freundinnen und
auch die Mutter des einen Mädchens auf die
ſes Anſinnen nicht ein. Die Verleitungen zum
Meineid kamen aber zu Ohren des Staats-
anwalts. So wurden vom Halberſtädter
Großen Schöffengericht verurteilt Kohn
wegen Körperverletzung, Nötigung (wegen
des Parteiabzeichens) und Verleikung zum
Meineid in drei Fällen zu 124 Jahren
und Tiſch (bei dem nur ein Fall der Ver-
leitung zum Meineid in Frage kam) zu 1
Jahren Zuchthaus und je 3 Jahren Ehren-
rechtsverluſt. Der gegen die beiden ergangene
Haftbefehl blieb beſtehen.

Vom Bullen aufgeſpießt.

Erdeborn. Schwer verletzt wurde bei dem
Gutsbeſitzer Paul Ritter der Schweizer H.
Jüdel von hier. Ein Bulle ſpießte ihn mit
den Hörnern auf und warf ihn in die Futter-
krippe. Jüdel wurde der Leib aufgeriſſen und
erlitt auch noch eine Kopfwunde. Er mußte ſo-
fort nach dem Kreiskrankenhaus in Ballenſtedt
gebracht werden.

Diemitz. (Der Ortsausſchuß für
Jugendpflege) tagte unter Vorſitz von
Herrn Rektor Horlitz. An Stelle des aus
ſcheidenden Kaſſierers wurde Herr Franz
Lehmer gewählt. Aus den Mitteln des Aus-
ſchuſſes konnte den angeſchloſſenen Vereinen
ein kleiner Betrag für die Jugendpflege
überwieſen werden.

Nummer 57

Lokterieſegen über Halberſtadk.

Halberſtadt. Das große Los, das am Frei-
t in der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſen-
lotterie gezogen wurde, und in einer Abtei-
lung nach Beuthen gekommen iſt, fiel in der
zweiten Abteilung nach Halberſtadt. Die
Glücksnummer wird in Viertelloſen geſpi-lt.
An den Losteilen ſind aber außer den Haupt
ſpielern noch eine Reißbe anderer Leute be-
teiligt, ſo daß eine ganze Anzahl von Halber
u Bürgern in den Genuß des Geldes

ommt.

Beginn der Sagleſtauung.

Saalburg. Nachdem die Sperrmauer der
Saaletalſperre fertiggeſtellt war, rückte der
große Augenblick immer näher, an dem zum
erſten Male Waſſer in das Staubecken ge-
laſſen wurde. Nunmehr hat die Stauung der
Saale in der neuen Sperre begonnen.

Die Kiebitze ſind wieder da.

Calbe. Die Kiebitze haben ihre alten
Quartiere an der Saale bei Grizehne be
zogen, aber der Froſt während der Morgen
ſtunden macht ihnen zu ſchaffen. Fröſtelnö
hocken ſie auf den dürren Wieſen dicht bei
einander. Noch liegen die Würmer tief in
der Erde vergraben. Die ſonſt ſo luſtigen
Vögel leiden Hunger. Das beeinflußt ihre
Stimmung beträchtlich. Sie führen keine
Flugmanöver aus und laſſen ihre Stimme
nicht hören.
Kommumiſtiſcher Angriff

auf einen Gerichksvollzieher.
Erfurt. Als in der Klerſtſtraße ein Ge

richtsvollzieher durch einige Arbeiter bei
einem Anwohner gepfändete Gegenſtände
fortſchaffen laſſen wollte, holte ſich der Ge-
pfändete aus einer in der Nähe ſtattfinden-
den kommuniſtiſchen Verſammlung Beiſtand
herbei und griff den Gerichtsvollzieher tät-
lich an. Auch die herbeigeeilten Kom
muniſten ſchlugen auf den Beamten ein.
Als das Ueberfallkommando erſchien, er
griffen die Täter die Flucht. Einer von
ihnen ſprang in das Waſſer des nahen Flut
grabens, wurde aber von einem Polizei
beamten herausgeholt. Die Polizei nahm
fünf Verhaftungen vor. Der Gerichtsvoll-
zieher hat durch die Schläge ernſte Ver-
letzungen erlitten.

ſtaatliche Bürgſchaften für den
Gemüſeban?

Braunſchweig. Vertreter des braunſchwei-
giſchen Gemüſebaues, der ſchwer unter der
holländiſchen Gemüſeeinfuhr leidet, ſind an
die braunſchweigiſche Regierung mit der
Bitte herangetreten, Bürgſchaften für Kredite
zu übernehmen, ähnlich wie es bei den Liefe-
rungen der braunſchweigiſchen Induſtrie an
Rußland geſchehen iſt. Man hofft auf dieſe
Weiſe, den Gemüſebau, der für die braun-
ſchweigiſche Konſerveninduftrie lebenswichtig
iſt, wieder aufbauen zu können und auch der
heimiſchen Landwirtſchaft zu helfen. Auch die
braunſchweigiſche Handelskammer intereſſiert
ſich für dieſe Regelung und hat die Abſicht,
die Verhandlungen mit der Regierung zu
unterſtützen.

Ktawine ehesate hSteinmetzVollkornbrot
e.

frhehhich in Schubert -filislen und lebensmiltel Geschsftes

ſehen noch akkurat aus wie vor zehn Jahren.
Nur ein bißchen völliger geworden vielleicht,
aber nicht viel. Gerade ſo, daß es Jhnen zu
ſtatten kommt

„Sie ſind ein Schmeichler, Herr Dreyer.“
r ein ehrlicher Mann, Frau Grapen-

geter.“
„O Gott, Herr Dreyer, wer paßt denn

weit auf Jhren Laden, die Klock is halwig
vier

„Keiner, Frau Grapengeter ich hatte
meinen Laden ganz vergeſſen
Da liefen Frau Roſa beinahe die Augen
über. Und die halbe Nacht memorierte ſie
noch das, was Herr Dreyer, der nette Herr
Dreyer, zu ihr geſagt hatte. Gelegentlich
wollte ſie Herrn Jens ein büſchen davon er
zählen Frau Roſa Grapengeter hatte
noch immer Hemmungen, die ihr nicht ge
ſtatteten, von Jan Jens ab und auf eine
ſonnigere, wärmere Seite zu ſchwenken

Seit Lulu Grapengeter ſich durch den
Hauswart der Seemannsſchule über Jan
Jens Stundenplan orientiert hatte, traf ſie
ihn in gewiſſen unauffälligen Zwiſchen-
räumen zufällig. Daß ſie die Geſchichte
alaubte ſo unauffällig wie möglich arrangieren
zu müſſen, war wirklich übertrieben. Es gab
nämlich nichts, was grob genug war, Jan
Jens aufzufallen

Lulun Grapengeter mimte bei dieſen Be-
gegnungen die Gefühlvolle. Und ſie ließ es
ſich nicht verdrießen, die Rede immer wieder
auf das Theater zu bringen und auf die, die
beim Theater waren. Sie hätte nicht da-
zwiſchengepaßt! Und wenn ſie ſich auch als
ganz modernes Mädel gab und für ein ganz
modernes Mädel gehalten wurde Luln
zuckte ihre hübſchen. ſchmalen Schultern
nun, der Welt war ſie ja keine Rechenſchaft
über ihr Inneres ſchuldig. Nur dem Einzel-
menſchen einem Einzelmenſchen einem
einzigen Menſchen.

Aber Jan Jens verſtand auch dieſe
Steigerung nicht. Das heißt er verſtand ſie
ſchon, nur wußte er nicht, daß ſie auf ihn ge

münzt war. Er dachte, für Fräulein Luln
ſchwämme ein irgendwer in der Luft, nach
dem ſie ſuchte. Er hätte Evi Butenſchön ſolche
Gedanken gewünſcht, wie ſie Fräulein Luln
hatte mit dem Ziel auf ſich

Er war auch noch einmal heimlich in der
Revue geweſen, auf dem hinterſten Platz in der
großen Theaterkuppel, um nicht geſehen zu
werden. Um aber ſelbſt etwas ſehen zu
können, hatte er ſich ein ſcharfes Fernrohr
mitgenommen. So eins, mit dem man
See den Horizont abſucht. Und im letzten
Akt, als der Zuſchauerraum finſter war, und
Evi auf der Bühne erſchien, hatte er das
Fernrohr auf „Schärfſt“ eingeſtellt. Und da
hatte er geſehen, daß ſämtliche Küſſe, die ſich
der Pennäler-Partner nahm, oder die er be
kam, nicht ganz ihr Ziel erreichten. Zwiſchen
den beiden Mündern blieb ein Anſtands-
zwiſchenraum ſiehe Bühnenkuß, von dem
Jan Jens ſelbſtverſtändlich keine Ahnung
hatte und dieſer Zwiſchenraum bedeutete
für ihn eine kleine Beruhigung. Er ſtimmte
ihn auch verſöhnlicher gegen Fräulein Buten
ſchön und hatte zur Folge, daß er neuerdings
um die Zeit, da ſie aus dem Theater zu kom
men pflegte, wieder das Fenſter einen Spalt
breit offen ließ. Allerdings mit negativem
Erfolg, inſofern, als Hänschen Heinemann
auf Evis Wunſch ſeine ſchauſpieleriſche Tätig
keit außerhalb des Theaters vorübergehend,
weil erfolglos, eingeſtellt hatte. Man konnte
ja ſpäter noch einmal ſehen Hänschen
Heinemann hatte Evi mit dem alten Ham-
burger Snak geantwortet: „Nun, ja, mit mir
kannſt du es ja machen, ich habe fa nur einen
rechten Arm Du kannſt mir ja ſagen,
wenn du mich wieder als Lockvogel zum
Pfeifen engagieren willſt „Du biſt ein
lieber Kerl, Hänschen „Sag ſchon ein
dummer Kerl, Evi, dann kommſt du der
Wahrheit näher

Wenn Evi dann die Tür aufſſchloß, ſo tat
ſie das ſehr langſ.m und ſehr nachdrücklich.
Und ſehr langſam ſchloß ſie anch wieder zu.
Und dann machte ſie ſich auch noch allerlei auf

Flur zu ſchaffen. Jan Jens



ſchwang.

Halle.

den Tönen

neuen beſſeren

Kammermnuſikabend.

Könnern. Zur Haydön-Goethe-Feier hatte
ſich eine andächtige Gemeinde erwartungsvoll
eingefunden. Es gab ſofort ſchwere und
ſchwerſte Koſt für den Hörer. Jn der heutigen

ernſten Zeit iſt eine Hörerſchaft ſchließlich
doch allerhand gewöhnt, im allgemeinen er-
wartet man aber doch zurzeit troſtreiche Hin
weiſe aus der Richtung unſerer Zeit zu einem

HZiel. Wir mußten einen
kurzen, aber um ſo beſchwerlicheren Weg
pilgern. Wir haben alle an dem Abend unſer
Ziel erreicht. Zuerſt etwas von Hans Klee-
mann, Halle a. S.: Vier Sätze aus der Sere-nade für Streichquartett vp. 24; moderne

Muſik gereiften Jnhalts, gemäßigtere Form
in der Anlage dabei aber kühn in der Teck-
nik und keck im Aufbau, zeugt von großem
Können. Das Bohnhardt Quartett führte
uns ſicher durch die. Variationen zur Alla
Mareia. Darauf ein für Könnern ganz neuer

Hermann Zilcher; Elſe MartinHeintke zeigt
in den. Marienliedern nicht nur ihr großes
Können, ihre gute Beherrſchung ihrer glänzen-
den Technik, ſondern auch ihre phyſiſche Kraft.
Es hieße nur Worte verlieren, darüber zu
ſchreiben. Sucht Jhr eine große Sängerin,
hier iſt ſie. Herr Rektor Göhre leitete weiter
zur zweiten Hälfte mit ſeinem Vortrag über.
Seine Worte über Haydn und Goethe waren
in Form und Jnhalt ein kleines Meiſter-werk. Die Variativnen aus dem Kaiſer-
quartett op. 76 Nr. 3 von Haydn waren wie
Balſam auf die “aufgeregte Seele, die noch
aus dem vorher Gehörten zitterte und

Ein Meiſterwerk auch in der
Wiedergabe. Das Bohnhardt-Quartett ſpielte
abgeklärt, rein, wundervoll. Es folgte die
Suite „Alt- Weimar“ von Alfred Rahlwes,

Eine Blütenleſe und Sammlung von
Blumen, duftig in ihrer Art, natürlich in
ihrem Farbenſpiel und vor allem friſch, be-
glückend. Dieſes Werk wird ſpäter erſt nochrecht gewürdigt werden. Auch hier alles in
Form. Auch Ulrich „Heintke, dem wir dieſen
Abend verdanken. Die Gemeinde ſchied mit

der Luſtigen von Weimar und
bittet um ſolch einen Abend recht bald wieder.
Alles in allem ein harmoniſcher Verlauf, ſo-
gar Blumen gab es für den anweſenden
Komponiſten Hans Kleemann und auch ſelbſt-
verſtändlich für Elſe Martin-Heintke.

Hilfe für die Ziktauer Theaterleute.
der pzig. Unmittelbar nach Bekanntwerden

heaterbrandes hat die Jntendanz desMeltteieetſcher Rundfunks der Direktion

des Zittauer Stadttheaters ihre guten
Dienſte angeboten und eine Hilfsaktion für
die brotlos gewordenen Künſtler angeregt.

anderer Art zu

Der Rundfunk iſt bereit,gungen vder künſtleriſche durch Uebertra-
Veranſtaltungen

dem Hilfswerk tatkräftig
beizutragen.

Ein Baumſtamm ſauſt durch ein Fenſter.
Zorge (Harz). Beim Abtransport eines

gefällten Baumſtamms ereignete ſich ein
eigenartiger Unfall. Der Stamm kam auf
dem feſtgefrorenen Eröboden ins Rutſchen und

hinab gegen
findlichen Perſonen leicht.

glitt mit großer Geſchwindigkeit einen Berg
ein Haus, durchſchlug das

Fenſter und verletzte die in dem Zimmer be-
Auch ein Teil der

Wohnungseinrichtung wurde zertrümmert.

Zugunfall in Skotternheim.
Erfurt. Die Reichsbahndirektion Erfurt

teilt mit Jn Stotternheim entgleiſten am
Montag gegen 6.30 Uhr beim Rangieren aus
bisher nicht aufgeklärten Urſachen zwei be-
Iadene und ein leerer Wagen, die die
Strecke bis 9 Uhr ſperrten. Der Eilzug 37

wurde in Straußfurt-Sömmerda umaelei-

einmal Schritte der

lauſchte auf jede Bewegung. Und Evi lauſchte
wartete immer, daß ſich von drinnen,

immer noch zu büffeln ſchien,
Tür nähern ſollten

Und Jan Jens wartete auf etwas Aehn-
CLiches von draußen Hero und Leander
nur mit einer Tür zwiſchen ſich, die ein gro-
Her breiter, junger Kerl wie Jan Jens, die
ein keckes, tüchtiges, ins Leben paſſendes
Mädel wie Evi, nicht zu nehmen ver-
mochten

Aber einmal ſagte ſie ſich, es kann alles

zwo Jan Jens

nichts helfen, der da drinnen macht keinen
Anfang zu einer Verſtöndigung, ſo muß ich
es tun. Denn es war Evis feſte Ueberzeu-
gung, kleine, vorübergehende Schwankun-
gen, die mit zu einer großen Liebe gehören,
abgerechnet daß zwiſchen ihr und Jan
Jens eine Verſtändigung mit anſchließender
Ehe möglich war.

Sie kopierte alſo mit der Spitze ihres
Zeigefingers an der Tür von Jan Jens
einen Holzwurm

Jan Jens machte ob dieſes Glücks ein
ganz ungläubiges Geſicht. Und dement-
ſprechend näherte er ſich auch nur ſehr lang-
ſam der Tür, und nur ſehr langſam drückte
er die Klinke herunter

Da ſchob Evi ihre kleine, braune Hand in
den Türſpalt und benutzte ſie als Stemm-
eiſen. Sie hielt den Arm hoch und Jan Jens
das Handgelenk hin: „Meine Uhr iſt ſtehen-
geblieben, Herr Jens, könnten Sie mir wohl
ſagen. wie ſpät es iſt?“

Jan Jeng zweifelte keinen Augenblick
daran, daß Fräulein Butenſchöns Uhr Tehen-
geblieben war, obgleich ſie ihm luſtig und
behende ins Ohr tickte. Sie brauchte ja nur
eine Zeitlang ſtehengeblieben zu ſein und
ging nun wieder.

Und Jan Fens gah Evi die genaue Hafen-
zeit. Und Evi fing hurtig ein Geſpräch an
damit ſie nicht nach einer Minute wieder
draußen war. Denn dieſem großen ungelen-
ken Jan war alles und noch einiges zuzu
trauen.

Aus elenn

Geflügelzüchter 5pecht
Zerbſt. Jn der Nacht zum Sonnabend

ſtarb hier infolge Herzſchlags der Lehrer im
Ruheſtande, Reinhold Specht, 70 Jahre alt.
Einen beſonderen Namen hat ſich Specht als
bewährter Geflügelzüchter erworben. Er
war Ehrenmitglied des Zerbſter Geflügel-
züchtervereins. Die großen Zerbſter Geflügel-

ausſtellungen, die weit über Zerbſt und An
halt hinaus beſten Ruf genießen ſind in
ihrem Aufbau und ihrer Organiſation und
vor allem in ihren Erfolgen eng mit dem
Namen Reinhold Specht verbunden geweſen.

Großes Jugendkreffen.
Zerbſt. Die diesjährige Bundestagung

des Oſtbundes evangeliſcher Jung-
männervereine iſt für Sonntag nach
Pfingſten, den 22. Mai, in Zerbſt geplant.
Tie Tagun z wird am Sonnabendabend mit
Sonderkonferenzen beginnen. Der Sonntagbringt nach dem Feſtgoktesdienſt eine große
Poſaunenkundgebung auf dem Marktplatz.
Für den Nachmittag iſt eine öffentliche Feier
im größten Raum von Zerbſt, der Reitbahn,
vorgeſehen. Am Montag ſchließt ſich dann
die Jahresverſammlung des Oſtbundes evan-
geliſcher Jungmännervereine an.

Lohnende Bektelmuſik.
Beruburg. Jn der Sonntagnacht gegen

Uhr wurden von einem Polizeibeamten
zwei Leute im Alter von 25 Jahren auf

I

gegriffen, die ſich in trunkenem Zuſtande in
die Haare geraten waren. Bei den Nach
forſchungen ergab ſich, daß die beiden am
Sonnabend und Sonntag mit Geigenſpiel und
Geſang durch die Straßen gezogen waren und
dabei ſoviel verdient hatten, daß ſie im Ge-
werkſchaftshauſe eine Zeche von 15 Mark
machen konnten. Der eine ſtammt aus Ber-
lin, der andere aus Breslau.

Zwei Keſſelwagen entgleiſt.
Köthen. Auf der Strecke Biendorf-Köthen,

bei Stellwerk Biendorf, entgleiſten am Sonn
abend zwei Keſſelwagen. Es wurde ſofort
ein Hilfszug von Bernburg abgelaſſen. Der
Verkehr wurde eingleiſig aufrechterhalten,
bis das Hindernis beſeitigt war. Die Züge
erlitten nur geringe Verſpätungen.

1

Jlberſtedt. (Mitkochendem Wafſerver-
brüht.) Die ſechsjährige Tochter des Arbeiters
Max Winzer fiel in eine mit kochendem Waſſer ge-
füllte Waſchwanne und verbrühte ſich am ganzen
Körper. Die Kleine iſt alsbald im Kreiskrankenhaus
Bernburg geſtorben.

Coswig. (Durch Erhängen) iſt der
Händler Johann Hammerand aus dem Leben
geſchieden. H. iſt in unſerer Stadt und in der
weiteren Umgebung allgemein als Wunder-
doktor bekannt. Akerdings wurde er vor
kurzem vor Gericht zu mehrmonatiger Ge-
fängnisſtrafe verurteilt. Außerdem lief gegen
ihn noch ein weiteres Strafverfahren. Es
wird angenommen, daß H. deswegen aus dem
Leben geſchieden iſt.

tet. Der übrige Fernverkehr konnte durch
Umſteigen aufrecht erhalten werden. Per-
ſonen wurden nicht verletzt. Der Sach-
ſchaden iſt gering.

Verräteriſches Renommieren.
Eine Diebesbande dingfeſt.

Hildburghauſen. Vor 14 Tagen wurde in
Bedheim ein junger Mann feſtgenommen,
der ſich durch größere Geldausgaben er be-
zahlte u. a. mit Goldſtücken verdächtig ge-
macht hatte. Die Gendarmerie nahm ſich des
Falles an und konnte nach kaum zweiwöchi-
ger Arbeit Licht in die Angelegenheit bringen.
Was ſie dabei alles feſtſtellte, iſt recht inter
eſſant. Der junge Mann gehörte einer The-
marer Bande an, die ſeit zwei Jahren dort
ein Haus ſyſtematiſch ausgeplündert hat. Sie
benuntzte die günſtige Gelegenheit, daß einer
ihrer Kumpane bei einer alleinſtehenden
Dame Hausgehilfe war, dazu, ſich nach und
nach alle Wertſachen der Frau anzueignen.
Das konnte ſie um ſo leichter, als die Kranke
meiſtens an den Stuhl gefeſſelt war. Die
Bande war nun aber ſo ſchlanu und ſetzte die
Wertſachen nicht in der Umgebung, ſondern in
Meiningen, Zella-Mehlis, Erfurt und Gera
in klingende Münze um. Als nun in Mit-
glied der Geſellſchaft in Bedheim unvor
ſichtigerweiſe protzte, ereilte ihn das Schickſal.
Der Arbeit der Gendarmerie gelang es, auch
ſeine Freunde zu ermitteln. Der Wert der
geſtohlenen Sachen iſt vorläufig nicht abzu-
ſchätzen.

—DDZJ

Holzverſteigerungen und Verkäufe.
Preuß. Staatsförſterei Thiergarten.

tag, den 11.
ſchlößchen“ zu
Kiefernlanghol
Eichenſtangen.

Frei-
März, von 9 Uhr ab im „Wald-

Annaburg Bez. Halle):
Kloben, Knüppel, Reiſig,

Und dann ſtockte das Geſpräch eine ganze
Stunde lang keinen Augenblick. Jan Jcens
hotte den „großen Kollegen“ Hans Heine-
u in vergeſſen und Evi Butenſchön hatte die

onoosk.. und Lulu Grapengeter vergeſſen.Man freute ſich, daß man beieinander war,
wenn man ſich das auch nicht ſagte.

Jan Jens er rzählte, nicht ſehr flüſſig, er
ſehr ehrlich, von ſeinen Examensarbeiten.
Er machte ſehr ſchnell zu, daß er es gleich
beim erſten Male ſchaffte. Und er dachte, de
es ihm dann nicht ſchwer fiele, einen Dampfer
zu kriegen. Es wurde derzeit allerlei ange-
fordert

Und Evi lachte und ſagte, daß er ja, w n
alle Stränge riſſen, im Notfalle die „Roſa
Grapengeter“ fahren könnte. Frau Grapen-
geter ſuchte für ihr „Schiff“ einen Käptn für
große Fahrt

Da kam Frau Antje Butenſchön da-
zwiſchen und ſagte etwas von nächtlichen Be
ſuchen bei einer Kartenlegerſche und zog dann
eine Parallele mit einem verneinenden Er-
gebnis in bezug auf ihre Evog

Der Wetterſtand im Hauſe Butenſchön
hatte ſich noch nicht geändert. Es war immer
wieder Neigung zu Gewitterbildungen vor-
handen.

Aber Evi war doch recht froh, daß ſie Jan
Tens nach der Uhr gefragt hatte. Und Jan
Jens war froh, daß Fräulein Butenſchön bei
ihm angeklopft hatte. Und er beſchloß
Ja, er beſchloß wieder einmal etwas recht
Dummes! Anſtatt nämlich Evi Butenſchön
zu fragen, wie es um ſie ſtände und was ſie
von ihm hielt, beſchloß er, Frau Konovska
danach zu fragen

Er hatte die Ruſſin lange nicht aufgeſurgt.
Es war ihm etwas peinlich, daß er ihrem
verſchollenen Bruder ſo ſehr glich. Frau
Konovska vergaß mitunter ganz, daß er Jan
Jens und nicht Alexandrowitſch Konvvska
hieß. Sie hatte oft ſeine Hand genommen
und in einer fremden Sprache auf ihn ein-
geredet. Jhre Blicke waren dabei heiß und
fremd geweſen. Jan Jens hatte nicht ver

Elſſergau im Hängerbund
an der Saale.

Ammendorf. Am Sonntagnachmittag hielt
der Elſtergau im Sängerbund an der Saale
in Helms Gaſtſtätten ſeine Hauptverſamm-
lung ab. Nachdem der Vorſitzende Lehrer

iebenbrodt die erſchienenen Sänger
herzlichſt begrüßt hatte, erteilte er den Vertretern der Gauvereine zur Erſtattung der Ar

beitsberichte das Wort. Lehrer Frede be-
richtete über die Tätigkeit des Männergeſang-
vereins Conſtantiag, Döllnitz, Lehrer Pfeifer
über ſeinen Verein, den Männergeſangverein
Schkopau, und Holzbildhauermeiſter Ut ge-
nannt über das Schaffen und Streben der
Männerliedertafel Ammendorf. Obwohl aus
den Berichten hervorging, daß die ſchwere
Notzeit auch an den Geſangvereinen nicht ſpur-
los vorübergegangen iſt, konnte dennoch mit
Befriedigung der ungebrochene Mut zum
Durchhalten und die Lebensfähigkeit der Ver-
eine feſtgeſtellt werden. Aus dieſem Grunde
wird der Gau auch im kommenden Sommer
mit mehreren Platzkonzerten an die Oeffent-
lichkeit treten. Die Berichte des Schriftſührers
und der Kaſſenbericht wurden genehmigt.

Bei der Vorſtandswahl wurden folgende
Sänger in den Vorſtand gewählt: 1. Vor-
ſitzender Utgenannt, 2. Vorſitzender Frede,
Schriftführer Herrmann, Kaſſierer Paul,
Gauchormeiſter Siebenbrodt, Preſſewart H.
Spael. Dem hochverdienten Gaukaſſierer
Handtke, der aus Altersrückſichten ſein
Amt zur Verfügung ſtellte, wurde für ſeine
vorbildliche Kaſſenführung herzlicher Dank ge
ſagt. Nach Erledigung kleinerer, die Ge
ſchäſtsführung betreffenden Angelegenheiten
wurde die Verſammlung durch den gemein-
ſamen Geſang einiger Lieder harmoniſch ge-
ſchloſſen.

eren Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
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die Loſe gleicher Nummer in den
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Pritſchöna. (U m einen Diebſtahl),nicht um einen Raubüberfall handelte es ſich
bei dem neulich gemeldeten Vorgang, bei dem
ans dem Wagen eines Bäckermeiſters eine
Anzahl Brote und ein kleiner Hanhknro mit
Feingebäck entwendet waren. Der Meiſterhatte die Tür ſeines Wagens nicht richtig zu-
geſchlagen. Drei junge Nurſchen, die auf
Rädern daherkamen, beneerkten das, und
holten ſich dann heimlich Backwaren aus dem
Wagen heraus. Später merkte der Meiſter,
daß er beſtohlen war. Er hat aber keine An-
zeige erſtattet, da der Wert der geſtohlenen
Ware nur ungefähr 5 Mark beträgt:

c
II sagen

Zum Sch e

un Er
ſtanden, was Frau Konvovska ſagte. Und
trotzdem er auch ſonſt ja reichlich ſchwer von
Begriffen war, aber bei der plaſtiſchen Art
Frau Konvovskas, Gefühle darzuſtellen, hegte
er doch Zweifel, ob ſie in ihm einen Stellver-
treter ihres Bruders ſah. Er mochte es nicht,
wenn Frau Konvvska ihren Kopf an ſeinen
Arm legte. Er mochte es nicht, wenn ſie ihn
minutenlang anſtarrte und dann ſeinen Kopf
mit beiden Händen en ſich herunterzog. Das
Anſichziehen wollte er beſorgen, wenn ihm
ein Mädel gefiel. Aber Frau Konovska war
kein Mädel. Sie war wohl eine unglückliche
Frau ſie tat ihm leid Aber JanJens ertrug keine Zärtlichkeiten von irgend

einer nur von einer hätte er ſie er-
tragen

Und trotzdem klingelte Jan Jens am
nächſten Abend um neun bei Tatjang Ko-
novska an

„Mein kleiner Bruder!“ rollte die Ko-
novska, „wie habe ich Sie lange nicht ge-
ſehen Weshalb ſind Sie in Jhrem Reich-
tum ſo karg gegen eine Arme Sie
haben ein Vaterland einen ehrenwerten
Beruf es ſind Frauen um Sie, die Sie
vergöttern und Sie haben ein Mädchen,
das Sie liebt

„Das weiß ich nicht ſagt Jan Jens,
verlegen ob des Wortſchwalls, der ihn über-
ſchwemmt, wie eine Sturmwelle „ich werde
nicht klug aus ihr

Die Konovska ſieht bleich aus. Jhre
ſchwarzen Beerenaugen brennen. „Wir wol-
len die Karten fragen, Brüderchen die
Karten lügen nicht

Die Konovska hat die Lider über die
dern geſchlagen, um Haß und Spott zuzu-

ecken.
„Jch habe die, die Sie lieben, jetzt manch-

mal geſehen allein Die Konovska
lauſcht.

Jan Jens weiß nicht, daß er zuſtimmend
den Kopf bewegt

„Und doch iſt ſie nicht allein, Brüderchen!“
Die Konopska hebt die Stimme „Augen-

blicklich iſt er nicht met ihr in der gleichen
Stadt aber ſie ſchreiben ſich oft lange
Briefe zärtliche Briefe er ſpricht ſchon
von Heirgten Er iſt ein großer Künſt-
ler Die Konovska hat ihre .Weisheitaus der Luft gegriffen einem Mädel vom
Theater liegt natürlich ein Künſtler am näch-
ſten. Aber ſie hat richtig gegriffen Jan
Fens nickt wieder Und nun hat Tatfana
Konvvska eine Baſis gefunden, auf der ſie
lügend ein geradezu phantaſtiſches Gebäude
errichtet.

Jan Jens ſchwindelt es. Er ſieht dunkel-
rot aus Und dann ſchiebt er mit ſeiner
großen, breiten Seemannshand die Karten
durcheinander: „Weiberkram! Jch ſollte mich
was ſchämen

„Brüderchen!“ Mit einer geſchmeidigen
Bewegung nähert die Konvvska ihren Kör-
per dem Jan Jens. Jan iſt nicht flink im
Denken, aber der Katzenvergleich liegt ihm
doch zu nahe. Schleicht da nicht wieder ſolch
ein Bieſt auf ihn zu, diesmal kein ſchwarzes,
ſondern ein größeres, geflecktes, wie ſie in
Afrika herumlaufen. Mit einer Bewegung,
als wäre er allein in ſeiner Schiffskfarine,
ſchi“t Jan Jens den Tiſch zurück. „Brüder-
chen Zwei roſenblätterige Hände
langen nach ihm. Zwei Arme lſegen ſich um
ſeinen Hals zwei Lippen ſind bei den
ſeinen

Da hat Fan Jens die Konovska im Genick
bei dem feinen Svpitzenkragen gepackt, wie
eine Katze, und zieht ſie von ſich ab

Wortlos verläßt er die Stube mit der rot-
verſchleierten Lampe

Draußen will er erleichtert aufatmen,
aber daraus wird ni Der unverſchämt
helle Lichtkegel einer Taſchenlaterne kriecht
an der Tür der Konovsko und an ihm auf
und ab. Und eine Stimme mit einem ödeut-
lichen Vibrato ſagt übermößig frenndlich:
„Guten Abend, Herr Jens! Wieder einmal
'n büſchen bei die Karten un die Karten-
legerſche

Fortſetzung folgt.)
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2.5. B. gegen FußballWeltmeiſterſchaft.

Linneman gegen Reichsliga.

Am Tage des Länderſpiels gegen die Schweiz hatte
der Deutſche Fußball-Bund die anweſenden Preſſever
treter zwecks Fühlungnahme zu einer Beſprechung ge
ſaden. Der Bundes Vorſitzende Felix Linnemaun
äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit zu einigen aktuellen
Fragen. Beſonders bemerkenswert iſt, daß der Bund
ſeinen bisherigen Standpunkt gegenüber der Fußball-
Weltmeiſterſchaft nicht aufgegeben hat, daß alſo an
eine Teilnahme Deutſchlands nicht gedacht werden
kann. Bekanntlich wird die Weltmeiſterſchaft für das
Jahr 1933 erneut vorbereitet. Auch an einer Beteili-
gung Deutſchlands an den Spielen um den mittel-
europäiſchen Pokal will man aus Zweckmäßigkeits-
gründen vorläufig abſehen. Schwere Bedenken hat
Linnemann gegen die Einführung der in letzter Zeit
viel genannten Reichsliga. Beſonders Rückſichten auf
die Ortsvereine ſind es, die dem Plan der Aufſtellung
einer ſolchen Reichsliga hindernd im Wege ſtehen.

Ein Rückſpiel Deutſchland England auf
ſchem Boden komme vorläufig nicht in Betracht.

deut
Man

hat die Abſicht, erſt das verſprochene Spiel auf eng-
liſchem Boden abzuwarten, ehe den Engländern wie-
der eine Einladung nach Deutſchland zugeht.

r «-ſgcquqe7g

Wieder Todesfall im Boxring.
Der tragiſche Tod des Berliner Halbſchwergewichts-

borxers Paul Völkner iſt noch immer das Geſprächs-
thema der Fachleute und Fachärzte, und ſchon kommt
die Kunde von einem neuen tödlichen Unfall im Box-

der ſich faſt genau ſo wie jener im Berliner
Spichernring abgeſpielt hat. Bei einer Amateurver-
anſtaltung in Lemberg wurde der Student Godlewſtki
von ſeinem Gegner Groſz in der 3. Runde ſchwer zu
Boden geſchlagen. Vollkommen benommen verſuchte
Godlewſki weiterzukämpfen, er brach aber bald unter
einem neuen Schlaghagel zuſammen. Bewußtlos trug
man den unglücklichen Boxer aus dem Ring und
brachte ihn in ein Krankenhaus, wo er bald darauf
verſchied.

Kölner Wohltkätigkeitsboxen.
Ein Programm, wie es ſobald nicht wieder in

einem deutſchen Boxring geboten werden dürfte, wird
bei der Wohltätigkeitsveranſtaltung zugunſten der
Winterhilfe, die am 12. März in der Kölner Rhein-
landhalle ſtattfindet, abgewickelt. Schwergewichts-
meiſter Hein Müller geht mit dem ſchottiſchen Titel-
halter Bob Carwill in den Ring, als Gegner für Hein
Domgörgen iſt der gute Beigier Staygert verpflichtet
worden. Leichtgewichtsmeiſter Franz Dübbers kämpft
mit dem Belgier Machtens, von dem er ſich vor zwei
Jahren unentſchieden trennte, Joſef Beſſelmann trägt
mit dem Franzoſen Desgraupes einen Revanchekampf
aus, und der Kölner Doppelmeiſter Willi Metzner iſt
mit dem belgiſchen Bantamgewichtsmeiſter Degand ge
paart worden.

c.

nene Amakeur-Bormeiſter.
Zwei weitere Landesverbände des Deutſchen Reichs-

verbandes für Amateur-Borxen haben jetzt ihre Meiſter
ermittelt, von denen einige zu den Oſtern in München
ſtattfindenden Deutſchen Meiſterſchaften entſandt wer-
den. Die Titelkämpfe des Nordoſtdeutſchen Boxver-
bandes in Stettin ergaben folgende Sieger (vom
Fliegengewicht aufwärts): Bruſt-Treptow, Philipp-
Stettin, Pregel-Stettin, Welke-Stettin, Mietſchke I-
Treptow, Grade-Stettin, Dietrich-Stettin und Bün-
ting- Stettin. Bei den in Stuttgart durchgeführten
Meiſterſchaften des Südweſtdeutſchen Boxverbandes er
gaben ſich folgende Meiſter: Schmitt-Stuttgart,
Rottenberger-Stuttgart, Dietrich-Singen, Häußer-
Mannheim, Haß-Stuttgart, Bernlöhr-Stuttgart,
MaierSingen, LeisMittelwerbach.

2. Merſeburger
TiſchtennisMeiſterſchafken.

Zum zweiten Male begannen am Montag
aband die Merſeburger Stadtmeiſterſchaften
im Tiſchtennis. Beide Säle des „Schützen-
hauſes“ waren zu dieſem Zwecke ausgeräumt
worden. und auf 6 Platten herrſchte ein
reges Leben und Treiben. Es war ein ver-
wirrender und doch impoſanter Anblick mit
einem ewigen Geklapper.

Während im vergangenen Jahr die ſämt-V vlichen Meiſterſchaften faſt eine reine Vereins-
ſache des MHC. waren, der ja bekanntlich
ſämtliche Meiſterſchaften gewann, ſind in die-
ſem Jahr viele gleichwertige Favorilen aus
den verſchiedenſten V reinen da. Dirſes ſtellte
auch am Anfang des Abends Herr Zimmer-
mann (MHEC.) in ſeiner Begrüßungsrede
feſt. Er freute ſich, daß ſo viele der Einla-
dung gefolgt waren und wünſchte der Ver-
anſtaltung einen guten und ſpannenden V e r-
lauf. Darauf wurde in ſchneller Reihen-
folge Spiel auf Spiel ausgetragen. 69 Ein-
zelſpieler aus 12 verſchiedenen Vereinen ſtell-
ten ſich zum Kampf, um nach teilweiſe ſpan-
nenden Kämpfen ſiegreich oder beſiegt die
Platte zu verlaſſen. Obwohl in den erſten
Spielen gewöhnlich die Schwächeren aus-
ſcheiden und man mit einſeitigen Spielen

PTV.- Halle Gruppenmeiſtker.
Wenig intereſſant war das Spiel zwiſchen

MDTV. und PTV. Halle. Es ſchien bald ſo,
als ob hier die Parole lautete „erſt der
Mann und dann der Ball“. PTV. iſt nun
endgültig mit einem Punkt Vorſprung vor
1835 Gruppenmeiſter. Auch im Spiel Turn.
Vereinigung gegen Schwimmverein Dürren-
berg ging es etwas hart her. Turn. Vgg.
ſiegte 6:2 (6:0). Für Frieſen Frankleben
fielen die Ausſichten im Aufſtieg zur Meiſter-
klaſſe ins Waſſer. Hier konnte der KTV.
Halle ſeinen Siegeszug fortſetzen, indem er
Frankleben mit 3:1 (1:1) ſchlagen konnte.
KTV. ſteigt nun endgültig in die Meiſter-
klaſſe auf. Diemitz fertigte Langenbogen ſicher
mit 11:1 (6:0) ab.

PTV. Halle ſchlägt MTV. 6:4 (4:1)
Die Männerturner ließen ſich von den

Poliziſten überraſchend leicht ſchlagen. Ja es
ſah ſogar aus, als wenn die Niederlage
recht hoch ausfallen ſollte, zumal die Merſe-
burger Stürmer ſich im Einzelſpiel verzettelten
und wenig Spiellaune zeigten. Erſt nach der
Pauſe, als Halle ſchon 5:1 in Führung lag
rafften ſich die Merſeburger auf und reduzier-
ten auf 5:4. Dafür rückte aber die Hinter-
mannſchaft unnötig weit nach vorn und gab
ſo dem freiſtehenden Rechtsaußen der Polizei
Gelegenheit, den Sieg durch ein 6. Tor ſicher
zu ſtellen. Das Spiel wurde von beiden
Seiten ſehr hart durxchgeführt, ſo daß der

Bühnenſchaukurnen des ATV.
u 3 1 ſo 0 u F. wo Tyo n FEinen glänzenden Erfolg hatte der ATV. lichſte begrüßte. Mit beſonderer Freude konn

bei ſeinem Bühnenſchauturnen, welches als
Auftakt zum 60 jährigen Jubelfeſt ſtattfand.
Daß die vorherigen gleichen Veranſtaltungen
großen Anklang gefunden hatten und das
Publikum immer auf ihre Koſten kam, be-
wies am Sonntag der überfüllte Saal des
Schützenhauſes.

Das Glockenzeichen ertönt, der Vorhang
hebt ſich. Vor uns ſteht der Spielmannns
zug in ſchmucker Kleidung und der Marſch
„Turners Freud und Leid“ ſchallt durch den
Raum. Nachdem verläßt der Spielmanns-
zug die Bühne und nimmt rechts und links
von der Freitreppe Aufſtellung. Der zweite
Vorhang öffnet ſich und gibt den Blick frei
aur ein einfach ſchlichtes und doch impoſant
wirkendes Eröffnungsbild. Die in Lilafar-
ben gehaltene Stilbühne trägt an der Hinter-
wand eine grüne Girlande, die in ihrer Mit-
te in einem Kreis geſchlungen die 60 trägt.
Auf beiden Seiten ſind in Gold die Jnitialen
DT und das vierfache F der deutſchen Tur-
nerſchaft angebracht. Darunter ſteht auf ei-
nem Sockel eine Turnerin, flankiert von zwei
Turnern, weiß gekleidet, ſich wunderbar ab-
hebend vom Hintergrund, mit lang herab-
wallenden rot- weißen Fahnen. Vor dieſer
Gruppe ſteht im Profil ſichtbar der Fahnen-
träger mit der geſchulterten Vereinsfahne.
An beiden Seiten hatten eine Turnerin und
ein Jugendturner mit dem Abteilungswim-pel Aufſtellung genommen. Worte der Be
wunderung wurden laut, bis der Vorſitzende
Hug Mehler in kurzen Worten auf den
Wert, Zweck und Ziele dieſer Veranſtaltung
htuwies und die Anweſenden aufs herz-

te er als Vertreter der Stadt Herrn Rektor
Brenner, ſowie die Vertreter der Bru-
dervereine begrüßen. Nach einem darauf-
folgenden Prolog. ſowie den Abbringen der
Fahne und Wimpel unter den Klängen des
Spielmannszuges, leitet ein Fahnenſchwin-
gen einer Turnerin zu der turneriſchen Ar-
beit über. Zuerſt erſchienen die Kleinſten,
die ſich im Spielturnen zeigten. Dann
folgten etwas ältere Mädchen mit unter-
haltenden Ballübungen. Recht viel Uebung
gehörte ſicher zu den ſchwierigen Keulen-
übungen mit einer Keule im Dreitritt, welche
durch die älteſten Mädchen vorgeführt wur-
den. Die alten Herren zeigten Stabübungen,
während die Turnerinnen die Kreisfreiübun-
gen ſehr exakt durchführten. Unter großer
Bewunderung wurden das erſte Mal Uebun-
gen am Kugelſtoßring gezeigt.

Jm zweiten Teil kamen die Geräteturner zu
ihrem Recht. Die erſte Riege zeigte am
Barren und Reck ihre Künſte und bewies
damit, daß der ATV. auch im Geräte-
turnen wieder im Aufblühen iſt. Während
die Schüler ſich am Pferd beſchäftigten, war
teten die Turnerinnen mit Uebungen am
Bärren mit ungleichhohen Holmen auf

Jm dritten Teil traten nur die Turnerin-
nen und Schülerinnen mit Volkstänzen auf
und ernteten reichen Beifall. Hierauf öff-
net ſich der Vorhang noch einmal und vor
aller Augen wird ein mächtig wirkendes
Schlußbild ſichtber. Mit dem gemeinſamen
Abſingen des Turnergrußes „Gut Heil mit
Mut und Kraft“ fand die Veranſtaltung ei-
nen würdigen Abſchluß.

rechnet, gab es doch ſchon hochintereſſante
Kämpfe in denen mancher Favorit geſchla-
gen zurückblieb. So mußte ſich Lehnert
(Polizei) in einem harten Fünfſatzkampf von
ſeinem Klubkameraden Kleiſt ſchlagen laſ-
ſen und der vorjährige Meiſter Herbert
Zimmermann (MHC.) in einem herr-
lichen Dreiſatzkampf von Möbus (Turn.
Vgg.). Ueberhaupt hat der Merſeburger
Hockey-Club nur noch einen Vertreter un-
ter den letzten 16, während andere Vereine
noch mit 3 ja ſogar 4 Leuten im Kampf
ſtehen. So werden ſich heute abend in, „Mül-
lers Hotel“, wo auf 3 Platten bei verbeſſer-
ter Beleuchtung geſpielt wird, folgende Spie-
ler in den Endrunden gegenüberſtehen:

Vom VfL. 4: Sieler I Konieeczuny, Röder
und Eckat; von der Turn. Vgg. 3: Jerſch,
Möbus und Fienhold; von der MRG. Hän-
del und Geſke; vom PSVP. Kleiſt; von den
Mittelſchülern Pietzner; Jaeckel vom MHC
Becker von 1885; Klappach von den Schwim-
mern und Friedrich von Röſſen. Unter ih-
nen befinden ſich noch viele, die auf den
Titel des Stadtmeiſters Ausſicht haben. Aus
dieſem Grunde wird es heute zu ſpannen-
den Kämpfen kommen, zumal auch heute
die Doppelſpiele anfangen, zu dene 3) Paare
gemeldet haben, die ja ſtets großes Jn-
tereſſe auslöſten.

Schiedsrichter von jeder Partei 2 Mann vom
Felde weiſen mußte.

MTV. Reſerve verſchenkte ebenfalls durch
unzweckmäßiges Stürmerſpiel den Sieg, den
Halle knapp mit 5:6 an ſich reißen konnte.
MTV. Jugend Pol. TV. Jgd. 2. 7:2.
Jm Gruüppen-Entſcheidungsſpiel konnten die
Merſeburger einen ſicheren Sieg landen.

Turn. Vgg.--SV. Dürrenberg 6:2(6:0)
Wie kaum anders zu erwarten war, fertigte

auch diesmal die Turneriſche Vereinigung die

Gegenteil. Ein ſolches Spiel dürfte man wohl
gerade von Jugendmannſchaften nicht zu ſehen
bekommen, beide Mannſchaften wurden durch
Herausſtellungen ſo ſtark reduziert, daß die
eine Elf nur noch aus ſechs Spielern beſtand.
Halle ſiegte hoch mit 14:2 (6:2).

Spiele um die Kreismeiſterſchaft.
Die Spiele um die Kreismeiſterſchaft im

Turnerhandball verliefen ganz nach unſeren
Vorausſagen. Vereinigte Turner 1866 Apolda
ſchlugen To. 1861 Mehlis 8:2 (4:1). Einen
überzeugenden Sieg von 11:3 (4:2) konnte Tp.
Wartburg Eiſenach gegen TuSppv. Jahn Lau-
ſcha herausholen. Auch Polizei Sonbers-
hauſen ließ ſich in Gera von ATG. hoch mit
4:10 (1:4) einpacken. 1885 ſchlug Turnge-
meinde Jena 5:2 (1:2).

Aympig5pende der Kegler.

Bei der in Stettin ſtattgefundenen Tagung des
geſchäftsführenden Vorſtandes des Deutſchen Kegler-
Bundes wurde der ſeinerzeit gemachte Vorſchlag, dem
Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen für die
deutſche Olympia- Expedition einen Betrag von 4000
Mark zur Verfügung zu ſtellen, angenommen.

Werbung für Jugendwandern.
Ein Reichsopfer- und Werbetag für Jugend-

herbergen wird am 16. und 17. April in den meiſten
Teilen des Reiches mit Hilfe der Gaue und Orts
gruppen des Reichsverbandes für Deutſche Jugend-
herbergen ſowie der Jugendverbände durchgeſührt. Es
gilt, der wandernden Jugend den Weg in die Natur
offenzuhalten.

Amkliche Saglegau- Nachrichten.
1. Beim Verband angemeldet hat ſich: Sportklub

Langenbogen (Anſchrift Paul Stechemeſſer, Langen-
hogen (Mansf. Seekreis), Eislebener Straße 51).

2. Pflicht-Geſellſchafts-Rückſpiele des VfL. Döblitz.
Am 13. 3. 32 gegen Rothenburg in Döblitz, Sch'ieds-
richter Salzmünde; am 20. 3. 32 gegen Lettewitz in

Lettewitz, Schiedsr. Wettin; am 27. 3. 32 geg. Gerb-
ſtedt in Döblitz, Schiedsr. Schiepzig: am 3. 4. 32
gegen Alsleben in Döblitz, Schiedsr. Salzmünde;: am
10. 4. 32 gegen Könnern in Döblitz. Schiedsrichter
Schiepzig; om 17. 4. 32 gegen Friedeburg in Friede-
burg, Schiedsr. Gerbſtedt Die Spiele beginnen ſtets
16 Uhr. Ein weitere Veröffentlichung erfolgt nicht
mehr.

3. Amtliche Schlußtabellen.

Klaſſe 2b Abteilung 8geſp. gew. un. verl. Tore
Jahn Landsberg 14 13 I 33 14 26 23Poſt Halle 14 52 19 24 4t

Dürrenberger Schwimmer ziemlich ſicher ab.
Da die Merſeburger Erſatz einſtellen mußten.
erreichte die Elf natürlich nicht die Form der
letzten Spiele, außerdem ließen ſich die Ver-
einigten in Tändeleien ein. So war es kein
Wunder, daß nach dem 6:0 der 1. Halbzeit
für die »Vgg. ein 2:0 der zweiten Spiel-
hälfte für die Gäſte folgte. Jn dieſem Spiel-
abſchnitt vermißte man jegliche zuſammen-
hängende Stürmerleiſtungen. Torgelegenheiten
wurden nicht ausgenutzt. So war es ein Spiel
zweier grund verſchiedener Halbzeiten und wenn
Kabiſch im Tor nicht ſolch guten Tag gehabt
hätte, wäre der Sieg beſtimmt knapper aus-
gefallen. Vom Anpfiff weg geht die Vgg.
zur Offenſive über. Nach knappen 5 Minuten
geht die Vgg. durch Meiſter in Führung; in
kurzen Abſtänden läßt Jerſch zwei weitere
Treffer folgen. Jm Verlaufe eines ſchönen
Kombinationszuges kann Kornweis durch einen
ſeiner Spezial-Würfe auf 5:0 erhöhen. Jerſch
ſtellt den Halbzeitſtand mit 6:0 her. Nach
der Pauſe iſt das Spiel wie umgewandelt.
Durch das Nachlaſſen der Stürmer und der
dadurch überlaſteten Hintermannſchaft kamen
die Dürrenberger ſtark auf. 2 Erfolge ſind
die Früchte der Druckperiode, mehr läßt der
glänzend aufgelegte Kabiſch nicht zu. Noch ein-
mal rafft ſich die Vgg. zuſammen, aber
nichts gelingt. Mit 6:0 trennte der Unpar-
teiiſche vom ATV. beide Parteien

To. 1911 Möckerling I. Turnerſchaft
Dürrenberg 0:3 (0:3).

Die Dürrenberger zeigten beſtes Sturm-
ſptel. Nachdem ſie in den erſten 20 Minuten
drei Erfolge verzeichnen konnten, erreichten ſie
in der reſtlichen Spielzeit nichts mehr. Möcker-
lings Sturm enttäuſchte ſchwer und war vor
dem Tore vollkommen hilflos. Tv. 1911
2. gegen Dürrenberg 3:5.

Ausſcheidungsſpiele
Corbetha I. Jahn Neumark 2.

7:7 C:5).
Jm Spiel um die Gruppenmeiſterſchaft der

zweiten Klaſſe ſtanden ſich obige Mannſchaften
gegenüber. Gleich nach Anwurf legten beide
Mannſchaften ein ſchnelles Tempo vor, wobei
ſich Neumark in Kombination als der Beſſere
zeigte und bis Halbzeit mit 5:2 die Führung
hatte. Jn der zweiten Hälfte ſchaffte es
Corbetha noch bis 7:7. Das Spiel wird am
Sonntag auf dem ATV. Platz wiederholt. Jm
zweiten Spiel ſtanden ſich
Röſſen Jugend und PTV. Halle Jugend

Tyv.

Glückauf Canena 14 9 1 4 44 23 19 9
VfL. Dölau 14 6 7 37 31 13 15SV. Quetz 14 t 5 5 26 30 15 15VfB. Hohenth. 14 5 9 27 42 10 15
VfB. Morl 14 2 1 11 25 660 5 23Mignon Halle l 2 12 25 48 2 48

SJahn Landsberg.
Abteilung 10

Abteilungsmeiſter:
Klaſſe 2hb.

geſp. gew. un. verl. Tore Ptkie.
SV. Gerbſtedt 12 9 3 40 10 21 5
SC. Könnern 7 2 3 9 177 16 SVfL. Alsleben 12 6 2 37? W 16 sSV. Rothenburg 12 5 1 634 18 11 153Sportfr. Beeſenſt. 12 3 3 6 18 15 9 15
SV. Friedeburg 12 3 1 8 10 71 717
Jahn Lettewitz 12 1 2 9 18 46 4 20

Abteilungsmeiſter: SV. Gerbſtedt.

1. Spielplan am Sonntag, dem 13. März 1932
Die in der Terminliſte unter Nr. 526—540 veröffent-
lichten Spiele fallen aus. Dafür werden argeſetz“
Abt 1 Nr. 502 15.30 Uhr: Boruſſia Neumark
(Hecht-96), Nr. 527 15.30 Uhr Sportfreunde 96
(Jaſchke-Wa.), Nr. 529 98 V. f. L. M. Weiſe-
Preuß.-Merſkbg.), Abt. 4 Nr. 505 13.45 Uhr Boruſſia
gegen Neumark (Steinhoff-Fav.), Nr. 519 15.30 Uhr
Wacker Favorit (Schmidt-Eintrachl), Nr. 532 13.45
Uhr Sportfreunde 96 (Thomas-Gieb.), Nr. 534

L. M. (Voigt-Halle 1910), Abt. 11 Nr.
508 15.30 Uhr Neumark 3. Bor. 3. (Kayna), Nr.
537 13.45 Uhr Sportfr. 3. 96 3. (SV. Weiſe),
Nr. 539 12.30 Uhr 98 3. V. f. L. M. 3 (96), Abt.
13 Nr. 286 13.45 Uhr Sportbr. 2. Mücheln 2.
(Favorit), Abt. 20 Nr. 244 (13.45 Uhr Preußen M. 3.
gegen Preußen M. 4. (Meuſchau).

98 M f98 T D. J.

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Aenderungen zum 13. 3. 32.

Betrifft Jugend: Spiel 592 leitet Meinen
Spiel 600 leitet Müller-Nietl., Spiel 605 leitet Bach
mann-Neum., Spiel 612 leitet Elzmann-Bor., Spiel
594 leitet Beck-Sportfr.

Betr. Vorrunde um die VMBV.-Fußballmeiſter-
ſchaft am 13. 3. 32. Spiel 305 in Leipzig leitet
Keindorf-96.

Betr. Zwiſchenrunde um die VBB.-Handball
meiſterſchaft (Frauen) am 13. 3. 32. Spiel 611 in
Leipzig leitet Gottſchalk96.

Zum Vorſchlußrundenſpiel uw die VMBV. San
mallmeiſterſchaft am 13. 3. 32, 96er-Platz. Bor. geg.
V f. R. Dresden werden folgende Schiedsrichter als
Linienrichter angeſetzt: Muswick (Wa.), Sprachmann
(989) Lemke (Blauw.) und Helm (1910) und zum
Damenzwiſchenrundenſpiel Wacker Frauen Frauen
SC Magdeburg 11 Uhr, 96er-Platz, Kobert (Bor.),
Collawo (Poſt). Baſtian (Weiſe) und Berger (98).
Meldung eine halbe Stunde vor dem Spiel mit
ſchwarzer Schiedsrichterkleidung beim Schiedsrichter.

Vereinsnachrichken.
MTV. 1861. Mittwoch, den 9. März,

abends 8 Uhr, 4. r Weidel in derMittelſchule. Jugendabtteilung: Mitt-
gegenüber. Hier hatten wir mit einem Raſſe- woch,
kampf gerechnet, aber leider war es das

den 9. März 20 Uhr, „Tieabend“ im
„Bergſchlößchen“,

e e
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Heute Diskonkſenkung.
Berlin, 8. März. Wie mitgeteilt wird,

iſt der Zentralausſchuß der Reichsbank auf
Dienstag, den 8. März, 4 Uhr, einberufen wor
den. Es dürfte die Frage einer Diskont-
ſenkung erörtert werden.

Es ſcheint ſich nach wie vor die Annahme zu
beſtätigen, daß mit einer Senkung des Dis
kontſatzes um ein volles Prozent zu
rechnen iſt.
Gewerbe und Handelsbank A.-G., Halle.

Wie wir ſchon am Sonnabend mitteilten,
ift die Geſchäftslage bei der Bank gut. Das
abgelaufene Jahr hat ein befriedigendes Er-
gebnis gebracht. Ueber die Höhe der auszu-
ſchüttenden Dividende wird der demnächſt
tagende Aufſichtsrat Beſchluß faſſen. Jm
Vorjahr wurden 5 Proz. Dividende aus
54 800 Mark Reingewinn verteilt. Die Bank
hat auch in den Kriſenzeiten keine fremde
Hilfe nötig gehabt, ſie ſteht vollſtändig auf
eigenen Füßen und hat ihre Selbſtändigkeit
in jeder Weiſe zu wahren gewußt. Die Bank
iſt auch heute nöch flüſſig.

Handelsbank A.-G., Berlin und
Dresdner Bank.

Durch die Schließung der Schalter der
Handelsbank Akt.-Geſ. iſt in der Regelung
des bankmäßigen Verkehrs am Berliner
Vieh- und Fleiſchhandel eine Lücke ent-
ſtanden. Da eine Entſcheidung über die Art,
wie die ſeither von der Handelsbank geführ-
ten Geſchäfte weiter bearbeitet werden
können, noch nicht getroffen iſt, hat ſich die
Dresdner Bank entſchloſſen, Zweigſtellen anf
dem Zentralviehhof und auf dem Großfleiſch-
markt einzurichten, um dazu beizutragen, daß
der Verkehr im Viehhandel- und Schlächterei-
gewerbe möglichſt reibungslos weiter funk-
tivniert. Die beiden Zweigſtellen werden
ſofort ihre Tätigkeit aufnehmen.

a

5-6 Millionen Mark Verluſte
Zur Lage bei der Berliner Handelsbank

hört man, daß die Aufſtellung eines Status
noch im Gange iſt. Es ſoll ſich insgeſamt ein
Verluſt ergeben, der zwiſchen 5 und 6 Mill.
Mark ſchwankt. Die Kriminalpolizei iſt
weiter mit der Prüfung der Bücher beſchäf-
tigt, doch haben ſich angeblich bisher ſtraf-
rechtliche Verfehlungen nicht ergeben, und die
Bücher ſollen in befriedigender Ordnung ſein.
Ein abſchließendes Urteil liegt aber noch nicht
vor. Nach anderen Jnformationen ſollen bei
der Bank ſeit dem Juli letzten Jahres rund
13 Mill. Mark Depoſitengelder von der Kund-
ſchaft abgezogen worden ſein.

Bierſtreik veranlaßt
Dividendenzurückziehung.

Die wirtſchaftlichen Schäden des Ham-
burger Bierſtreiks haben in der Generalver-
ſammlung der Holſten-Brauerei A.G. einen
iiberraſchenden Beſchluß veranlaßt. Auf An-
trag des Vorſtandes wurde der auf 6 Proz.
lautende Dividendenvorſchlag zurückgezogen
und der Betrag einem Dividenden-Reſerve-
konto überwieſen. Dieſer Beſchluß wurde
ausdrücklich mit den großen finanziellen Ein-
bußen begründet, die die Geſellſchaft durch
den 20tägigen Bierſtreik in Hamburg erlitten
hat.

Anſehnlicher Stickſtoff-Abruf.

Günſtige Wirkung der Ernte-Sicherungs-
maßnahmen.

Der Eingang an Abrufen kann in Stick-
ſtoffdüngemitteln aus dem Jnland im Monat
Februar nur zuſammen mit dem Abrufein-
gang des Januar betrachtet werden, weil das
Stickſtoff-Syndikat bis zum 5. Februar noch
Aufträge zum Januarpreis hereingenommen
hat. Der Abrufeingang der beiden Monate
Januar und Februar zuſammen überſtieg
den der beiden Vergleichsmonate des Vor-
fjahres beträchtlich. Die Belebung der Nach-
frage fiel mit den von der Reichsregierung
zur Ernteſicherung getroffenen Maßnahmen
zuſammen. Erzeugung und Verſand verliefen
ohne Störung. Die jetzigen Preiſe bleiben
bis 30. Juni d. J. unverändert.

Das Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. S.,
zahlt ab Montag die erſte Quote von 10 Proz.
aus, und zwar, wie im Anzeigenteil mitge-
teilt wird, für die Konten A--H am 14. und
15., J-R am 16. und 17., S--3 am 18. und
19. März.

Die Zuckerfabrik Glanzig A.-G.. Glauzig i. A.
wird vorausſichtlich eine Einſchränkung des
im vorigen Jahr feſtgeſetzten Zuckergrund-
kontingents um 45 Pryzent eintreten laſſen.
Damit dürfte die Fabrik noch verhältnis-
mäßig günſtig daſtehen, da infolge der Ein-
berechnung des Ueberlagerungszuckers andere
Fabriken bis zu 55 Prozent einſchränken
werden. Dieſe Maßnahmen ſind begründet
in dem dauernden Rückgang des Zuckerver-
brauchs, der auch in Zukunft infolge der
ſteigenden Arbeitsloſigkeit eine weitere Ein-
ſchränkung erfahren wird.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 7. März.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4.209 4 217)1 Pfund Sterl. 14,86) 14,69
100 holl. Guld. 169 38 160 67) 100 italien. Lire 21,79) 21 83
100 franz. Frks. 16.55 16,59] 100 ſpan Peſet 32 37 82,43
100 ſchweiz. Fr. 81 22 81 38 argentin. Peſe 1,078 1.,077
100 Belga 8 54 658 66]106 finniſche M. 6,648 6,657
100 tſchech. Kr. 12.468 12,486 100 buigar. Leva 8,067 8, 06
100 ſchwed. Kr. 81,67 681 801 japan. Yen. 1,869 1,871100norweg. Kr 80.92 a braſil. Mürs 0248 26
100dän. Kron. 681,82 81 98100 jugſi. Dinar 7,
100 öſtr. Schill. 49,95 50, o 100portug. Esc. 13,49 18,61
160 ung Pengö 56,94 67, 061100 Danz, Guld 82,02 82, 18

Dienstag, den 8. März 1962

Die Verordnung über die Einführung eines
Oberkarifes.

Berlin, s März. Fun Nummer 14 das
Reichsgeſetzblattes vom 7. März wird nun
mehr die Verordnung über die Einführung
eines Obertarifes veröffentlicht. Darin wird
auf Grund der Verordnung des Reichspräſi
denten über außerordentliche Zollmaßnahmen
vom 18. Januar 1932 ſowie auf Grund des
Paragraph 9 des Zolltarifgeſetzes vom 25. De
zember 1902 in Verbindung mit Artikel 179,
Abſ. 2 der Reichsverfaſſung in Artikel 1 ver
ordnet, daß für Waren, die aus Ländern
ſtammen, mit denen das deutſche Reich nicht
in einem handelsvertraglichen Verhältnis
ſteht oder die die deutſchen Waren ungün-
ſtiger behandeln zals die Waren
eines dritten Landes, für eine große
Anzahl Nummern des allgemeinen Zolltarifes
an die Stelle der bisherigen Zollſätze und
Zollzuſchläge erhöhte Zollſätze und Zollzu
ſchläge (Obertarif) treten. Die Zuweiſung
der Waren zu den einzelnen Tarifnummern
geſchieht in der Weiſe, daß die Waren gemäß
den Vorſchriften des allgemeinen Zolltarif-
rechtes in den allgemeinen Zolltarif einge
reiht und bei der ſo gefundenen Tarifſtelle
die Zollſätze und Zollzuſchläge des Ober
tarifes angewendet werden. Die Länder, auf
deren Boden und Gewerbeerzeugniſſe der
Obertarif anzuwenden iſt, werden durch be
ſondere Verordnung beſtimmt. Jm Artikel 2
wird beſtimmt, daß die Verordnung über An
meldung und Nachweis des Herſtellungs-
landes vom 28. Oktober 1925 in der Faſſung
der Verordnung zur Aenderung von Anus-

führungsvorſchriften zum Zolltarifgeſetz vom
S 1930 folgende nene Nummer 1 er-

1. Herſtellungsland iſt
a) bei Bodenerzeugniſſen das Land, in

dem die Ware geerntet, gefördert oder auf
andere Art gewonnen worden ſind;

b) bei Gewerbserzengniſſen:
aa) in dem alle in den Waren enthaltenen

Rohſtoffe gewonnen und in dem ferner ſämt
liche Arbeiten vorgenommen worden ſind,
die zur Herſtellung der Waren einſchließlich
aller ihrer Teile gedient haben;

bb) bet Beteiligung mehrerer Länder an
der Herſtellung das Land, in dem die Waren

auf inländiſche oder ausländiſche Rechnung
im zollbegünſtigten oder freien Zollverkehr

die letzte wirtſchaftlich gerechtfertigte und eine
weſentliche Veränderung ihrer Beſchaffenheit
bewirkende Bearbeitung erfahren haben.

Die bisherige Nummer 1 der Verordnung
wird Nummer 2 und erhält unter fol-
gende Faſſung:

b) Waren, die auf Grund von Paragraph
15 der Reichsabgabenordnung oder von Para-
graph 10 des Zolltarifgeſetzes oder auf Grund
der Verordnung des Reichspräſidenten über
außerordentliche Zollmaßnahmen vom 18. Okt.
außerordentliche Zollmaßnahmen vom 18. Ja
nuar 1932 mit erhöhten Zöllen belegt ſind.

Artikel 1 der Obertarifverordnung tritt
mit dem Tage ihrer Verkündung, Artikel 2
am 1. April 1932 in Kraft.

Die Vomag erklärt ſich zahlungs-
unfähig.

Die Vogtländiſche Maſchinenfabrik A.G.
in Plauen i. V. hat am Montagnachmittag
ihre Zahlungen eingeſtellt und die Eröffnung
des gerichtlichen Vexgleichsverfahrens bean-
tragt. Der Grund dafür iſt darin zu ſuchen,
daß zahlreiche Kunden der Geſellſchaft, die
Laſtautos auf Abzahlung gekauft haben, in-
folge der bekannten frachtpolitiſchen Maß-
nahmen der Reichsregierung ihrerſeits zah-
lungsunfähig wurden und die Geſellſchaft
in größerer Zahl aufzunehmen. Zur Erhal-
tung und Fortführung der Produktion ſoll
eine Auffanggeſellſchaft gegründet werden,
für die ein Knapital von etwa 200 000 RM.
in Ausſicht genommen iſt,
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Zuſtimmung zum Bleicherkvergleich.

Der Ligquidationsvergleich bei der Adolf
Bleichert Co. A.G. Leipzig, iſt nunmehr
zuſtandegekommen. Der Vergleich ſieht vor:
Forderungen bis 300 RM., Forderungen der
Hildegard-Bleichert-Kaſſe ſowie die Guthaben
der Arbeiter und Angeſtellten bis zu 8000
Reichsmark werden voll bezahlt. Steuernach-
läſſe durch das Reich und die Stadt Leipzig
ſind in Ausſicht geſtellt. Die Verbindlich-
keiten betragen insgeſamt 10,46 Mill. RM.
Das Unternehmen ſoll nach Möglichkeit
weitergeführt werden. Der Ligquidations-
erlös ſoll in Raten von 5 Prozent aus-
geſchüttet werden.

Zuſammenſchluß zweier Einkanfsgenoſſen-
ſchaften. Die „Grodeka“ Großeinkaufsgeſell-
ſchaft Deutſcher Kaufhäuſer m. b. H. mit dem
Sitz in Berlin hat ſich mit der Erwege Groß-
einkaufsgenoſſenſchaft E. G m. b. H., Düſſel-
dorf-Berlin, zuſammengeſchloſſen. Die
Erwege erweitert dadurch ihren aus 165 Mit-
gliedsfirmen beſtehenden Jntereſſenkreis um
weitere 14 Häuſer, welche in und um Groß-
Berlin domizilieren.

Zahlungseinſtellung der Baumann S
Lederer, A.-G., Kaſſel. Die Segeltuchweberei
Baumann Lederer, A.-G., Kaſſel, hat die
Zahlungen eingeſtellt. Bereits im Jahre
1930 ſchloß die Geſellſchaft mit einem Verluſt
von 523 000 Mark ab, der damals durch eine
Kapitalherabſetzung von 1,28 auf 0.60 Mill.
Mark ausgeglichen wurde. Die Paſſiven be-
ſaufen ſich auf annähernd 1 Mill. Mark. Der
Betrieb ſoll zunächſt weitergeführt werden.
Die Belegſchaft beträgt zurzeit 170 Mann.

Köbke geht in Konkurs. Nachdem verſchiedene
Gläubiger der inſolventen Friedr. Anton Köbke Co.
A.G. in Göppersdorf bei Burgſtädt in den letzten
Tagen mit Zwangsmaßnahmen gegen das Unter
nehmen vorgegangen ſind, hat die Verwaltung am
Montagmittag beim Amtsgericht Burgſtädt Antrag
auf Einleitung des Konkursverfahrens geſtellt.
Jn dem vor zweieinhalb Monaten eröffneten gericht-
lichen Vergleichsverfahren ſollten die ungeſicherten
Gläubiger bis 2000 RM. voll und der Reſt mit einer
Quote von 50 Proz. befriedigt werden. Jn der letz-
ten Zeit häuften ſich jedoch die Pfändungen und An-
träge auf Verſteigerung von Waren derart, daß jetzt
zur Konkurseröffnung geſchritten werden mußte. Das
Aktienkapital von 1,3 Mill. RM. muß als vollſtändig
verloren angeſehen werven, da der größte Teil der
Aktiven in Grundſtücken und Maſchinen beſteht, die
nur ſchwer realiſterhar ſein werden. Die Gläubiger,
die insgeſammt 3,3 Mill. RM. zu fordern haben, kön-
nen mit keiner hohen Quote rechnen.

A.G. für Grundſtücksverwertung in Halle g. d. S.
Auf der Tagesordnung der auf den 30. März ein
berufenen ordentlichen Generalverſammlung
außer den Regukarien für 1931 auch die Beſchluß-
feſſung über Herabſetzung des Grundkapitals von
500 000 RM. auf 400 000 RM. 10

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 7. März. Das Geſchäft entwickelte ſich
am heutigen Getreidemarkt recht ſchleppend. Das
Angebot iſt vom Jnlande nach wie vor klein. Die
Mühlen nehmen vorſichtig Ware auf. Die Preiſe
waren widerſtandsfähig. Die Statiſtik der Preis
berichtsſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat über
die Getreidevorräte in erſter Hand, die heute ver
öffentlicht wurde und per 15. Februar 1932 abſchließt,
brachte dem Markte keine nennenswerte Anregung,
da das Ergebnis den Erwartungen der Fachleute
entſprach. Die durchſchnittliche Tendenz war für
Weizen und Roggen eher feſter. Gerſte behielt nach
Brau und Jnduſtrieware Nachfrage bei feſter Hal
tung. Hafer wird in den Forderungen hochgehalten,
ohne das der Konſum entſprechende Preiſe bezahlt.
Lieferung lag feſter. Mehl blieb ſtill.

Berliner Produktenbörſe vom 7. März
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk 244- 246 Kl. Speiſeerb. 21.00 23,60
Roggen märk. 193- 195 Futtererbſen 15.00 17.,00
Braugerſte 187- 194 Peluſchken 16.,50 18,50
Jnduſtriegerſte 176--181 Ackerbohnen 15 00 17,00
Hafer märk. 155- 162 Wicken 16,00 19,50
Weigenmehl 31,25--34,75 Lupinen blau 11 00 12.,00
Roggenmehl Lupinen, gelb 15.00 17.00

70 Proz. 27,00--27,90 Seradella neug2 00--37.00
Weizenkleie 10,00-- 10.50 Leinkuchen 12,40 12.60
Roggenkleie 9.,85--10.,25 Erdnußkuchen 13,00--13,20

Raps Trockenſchnttze 8,20Vilftor aerbſen 19 00--26,00 Soja-Schrof 11,80--11.90
Berlin, 8. März. Amtliche Butternotierungen.

i. Qualito 1,26. 2. Qualität 1.19. 3. Qualität 1.09
je Pfund Tendenz: Ruhig.

Berlin, 7 März. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier Trinteier, vollfriſche, geſt.
über 65 Gr. 9,00, über 60 Gr. 8.25 über 58 Gr. 7 75
über 48 Gr. 7,25; aus ortierte kleine u. Schmutzeler 6,25

Auslandseter. Dänen 18er 8.75, Ter 8,25.
15* ler 7,60--7.,75; Holländer 68 Gr. 8,75 9.00.
60-62 Gr 7.,75 8,25. 57-58 Gr. 7. 7 76; Ungarn u
Jugoſlawier 7.25. Witterung naßkalt. Tendenz ſeſt.

Wagdeburg, 7. März. Zuckermarkt. Preiſe l
Weißzucker einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melts bei prompter Lieferung 31.,60.
März 31.95 April 32 10. Tendenz: Ruhig, ſtetiag.

Magdeburg, 7. März. Zuckermarkt. Termin
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sad frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief GeldMärz 6 95 5.,75 Oktober 6,65 6.45
April 5,905 5.80 November 6 65 6,45
Mai 6,05 6.00 Dezember 6,80 6,65
Auguſt 6,60 6,35
Meéetallpreiſe in Rerlin vom 7. März für 100 ko

in Reichsmark). Elektrolytlupfer wire bars 62.90,
Orig.-Hüttenaluminium 98-- 99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. im Walz oder Drohtbarren
99 Proz. 164 Reinnidel 98-99 Proz. 850. Antimon
Regulus 52-54 Feinſilber für Ka ſein 42.25 45. 25.

Berlin, 8. März. Elektrolytkupfer 61,75.

Leipgiger Schlacheviehmarkt vom 7. März
Auftrieb: 743 Rinder (102 Ochſen, 293 Bullen, 263 Kühe
85 Färſen) 561 Kälber, 836 Schafe. 2605 Schweine.
zuſammen 4765 Tiere. Dem Schlachthof direlt zu
geführt 47 Rinder, 26 Kälber, 3926 Schafe, 477 Schweine
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmari,

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlen133 35) Kühe 321-251 a [288 40

do. 228 32 do. 416 2015 20 S 880-33
do. 324-27 do. 5 5 4do. 4 Färſent 32 5do. do 228 311 142-48) 48Bullent 28 30 Kälbertt a 3242-4842-48
do. 224-2723-261 do. 242 45 42-4 341-4241-43
do. 821 2.2.-22] do. 938 4188 4 3439 4040-41
do. 418-201 do. 492-3734 37 S 588 39186-39le 127 30 u do. 626-3128 39 9 636-37
do. 224 2628-26 Schafe 134 371 88 421

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht Kälber. Schafe und
Schweine langſam Ueberſtand: 100 Rinder (davon
t r 60 Bullen, 20 Kühe, s Färſen), 90 Sch

h ver e.

z rverſichklicher.
Berlin, 8. März. Die Stimmung des

Telephonfrühverkehrs war heute etwas zu
verſichtlicher, wenn auch die Umſatztätig eit
ange des früheren Börſenbeginns gleich
Null war. Die Hoffnungen auf eine deutſche
Diskontermäßigung, die heute nachmittag in
einem Ausmaß von ein Prozent beſchloſſen
werden wird, gaben der Tendenz eine Stütze.
Man glaubt, daß die leichten Kursbeſſerungen
im Berliner Nachmittagsverkehr, die fürFarben knapp ein Prozent, für Reichsbank
anteile 156 Prozent betrugen, zum mindeſten
gehalten werden. Beachtung fand der Wochen
bericht der Bary-Bank, Amſterdam, die der
Anffaſſung der Weltbörſen Ausdruck gibt, daß
die Reparationsfrage praktiſch er
ledigt ſei.

Am VBalutenmarkt lagen Pfunde und
Dollar weiter feſt. Der Dollar zog in Paris
auf 25,47 bis 25,148 an, nachdem er hier gegen
über der internationalen Bewertung in den
letzten Tagen zurückgeblieben war. In
Zürich ſtellte ſich der Kurs auf 5,18, in
Amſterdam auf 2,49. Auch das Pfund ten-
dierte weiter feſt, und zwar gegen Kabel

3,53* gegen Zürich 18,29, gegen Paris 89,95,
gegen Amſterdam 8,80. Am Geldmarkt ſtellte
ſich Tagesgeld auf 75 bis 734.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 8. März

Weizen, Durchſchn. feſter
heute vorher

75 kq 245--248 243 246

do. So 77 kgNoggen, Durchſchn
Jnduſtriegerſte, ſeſt
Braugerſte, gute feſt (feinſte üb, N.)
W'ntergerſte, Durchſchn.-Qual., feſt
Futtergerſte Abfallgerſte. feſter
Hafer, Durchſchn.-Qual. ruhig
Viktorigerbſen. ruhig

feinſte Uber Notiz
Futtererbſen ſtetig

Roggenklete ſtetig

ſtetig 73 kg
248--251
212--215
175 180
206 215
175 180
170 176
156 160

246 249
212--215
171 176
200 210
171 176
165 170
146--160

17,00 19,00 17.00 19,00

12,00--12,50 12,00 12,56
Wotgenkleie (mittelgrob) ſtetig 10,25 10,75 10.26 10,75

10,25-10,75 10,25 10,75
Malzkeime ſtetig 9,75 10.25 9,75 10,26Troden chnitzel ſtetig 6.75 7.265 6.75 7.26
Heu (loſe) ſtetig 4,50 5.00 4,50- 00
Weizenſtroh (drahtgepr.) feſter 2.,00 1,90
Roggenſtroh (drahtgepr.) feſter 2,10 2.,00

Allgemeine Tendenz:. Bei geringem Angebot
weiter anziehend.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
Tonnen.deſtens 15 bei Getreide für 1000 imübrigen für 100 kg.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fletſchpreis-Notierungs kommiſſion
am nädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Veazahlt wurden am Montag, dem 7 Was i

50 Kilogramm Fleiſchgewicht Ochſen höchſter Preis 50,
niedrigſter Preis 30 häuſtgſter Preis 46 Reichsmark
Bullen 50 48 46; Kühe 47. 30. 48; Färſen 53. 49. 62;
Jungrinder 47. 46. 44; Maſtfälber (einſchl. Lunge
und Leber) 75, 65. 70; Saugkälber (do.) 7, 60. 760
Lämmer, Maſthammel (do.) 70. 70. 70; Schafe (do.)
60, 52. 55; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge
58, 54, 56. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nonz,

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau,
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 8. März

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden ſoweit wir

feſtſtellen konnten ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 20-—-30 Kohlrabi Stck. Hirſchfleiſch
Eßäpfel 10 16 Zwiebeln 15 5
Musäpfel 6--410 Rapünzchen
Kochäpfel 5--10 40 60Kochbirnen!0- 16 Schwarzwurzel

Apfelſinen 25 30Stück 6--40 Sellerte St. 6 16

0 146
Stallranin hen 69

Wilde Kaninch.70
Wildenten

Stück 200

Bananen Porree Bdl.10 20 Faſanen
Stück 6 10 Stüd 150-—800Mandarinen 25 Kabelfau 24 Molklereibutter

Weintrauben 650 Schellfiſch 19 Stück 96 80
Tomaten 80--40 Hechte 120 Bauernbutter

Aal, friſch 220 c 63 66Weiße Bohnen
20-28 Goldbarſch 28 Quarit 20 80

Senfgurken 40 Weißfiſche 40- 80 Käſe Stück 6 20
Pfeffergurken 50 Grüne Heringe 22 Pflaumenmus
Radieschen Heringe. Schotten 483

Bdch. 20 Stück 5 16 Rüben aft 29Rhabarber 265 Bücklinge 40--50 Kartoffein
Weißkohl 6— 8 Schellfiſch, ger 50 10 Pfund 8 40
Rotkohl 10--12 Seelachs, ger. 50 Nierenkartoffeln
Wirſingkohl 8--10 Aal ger 300 10 Pfd 100
Blumenkohl Karpfen 80- 100 Eier Stüd 8--9

Kopf 40 70 Enten 100 120 Zitronen St. 3
Grünkohl 6 Gänſe 100 410 Meerrettich
Roſenlohl 20-26 Hühner 60 70 Stange 10 40
Salat Kopf20 30 Puter 90 100 Rettiche St. 10
Spingat 20- 30 TaubenSt.60 80 Peterſilie 800
Mohrrüben s Haſen auegelch Schnittlauch
Kohlrüben 5 100 120 Bdch. 5Rote Rüben 65 Rehßfleiſch 00- 160 Champignons 160

Fleiſch- und Wurltwaren.
Tindreih w0 Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen Kamm und Kote- 60 90z. Braten 70 90 letten 75 85 Rot u. Leberwurſt
Kewneilch Vauch und fettes friſch 60 90

z. Kochen 70 30 Fleiſch 60--70 geräuch. 60 90
z. Braten 80 100 Schmeer 60 Schinken roh

ammelfleiſch Ziegenlamm 50 130 160z. Kochen 60 70 Roßſleiſch 40 50 gekocht 160 1860
j. Braten 70--90 Schlackwurſt Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch 100 140 ſett 70 90
80 60 Knackwurſt 80 120 mager 100 120

Waſſerſtände, bedeutet über. unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 8.-0, Fs Zug 8.1-0, 2905]Trotha 8. 1 58 12) Dresden 84 02

Bernburg 8.40,65 o Torgau 8. 0, 2004
Calbe, O P. 8. 1,40 o Wittenberg 7. 1.0602

Unterpeg. 8. 0,08 16 Roßlau c. 3601)Grigehne 8.10.22 i älen 6004
Havel Barby 0,54 05Brandenburg Magdeburg 0.36 04

Oberpegel O Tanger
Unterpegel d. 40.90 münd 1, oRathenow Wittenberg 95Oberpegel 8. 66 Lenzen 19) oUnterpegel 8.40.44 o Dömit 0,66 02
zavelberg 8.41,84 (02Darchan „e1 04
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Grundwaſſerfragen!
Löpitz. Am Montagabend fand im hieſigen

a die Generalverſammlung des Grund-
ſerbeobachtungsverbandes Wallendorf und

Umgebung ſtatt, zu der die Gemeindevorſteher
und Gemeindevertreter der umliegenden Ort-
ſchaften recht zahlreich erſchienen waren. Auch
Vertreter der e Abteilung der
Landwirtſchaftskammer Halle, ſowie des Kreis
ausſchuß Merſeburg waren anweſend. Die
Verſammlung wurde vom Vorſitzenden, Lehrer
Loebe Wallendorf eröffnet, der die zahlreichErſchienenen willkommen hieß. Nach Erledigung
einiger interner Angelegen eiten nahm dann
Kulturbauinſpektor Klein- Halle das Wort,
der betonte, daß gerade vom Verband Wallen-
dorf und Umgebung die Meſſungen immer
auf das ſorgfältigſte vorgenommen und daß
hier beſonders fleißig gearbeitet worden ſei.
Trotz eifriger Bemühungen habe es ſich nicht
wermeiden laſſen, daß auch im vergangenen
Jahr wieder zahlreiche Grundwaſjerent-
ziehungen zu verzeichnen waren. Das Kul-
turamt werde ſich aber weiter bemühen nach
Möglichkeit ſolchen Vorkommniſſen entgegen
zu arbeiten. Jm Anſchluß daran gab der
Vorſitzende den Kaſſen und Geſchäftsbericht,
der einſtimmig genehmigt wurde. Vorſtand
und Kaſſenführung wurden darauf Entlaſtung
erteilt.

Nun folgte ein Bericht des 1. Vorſitzenden
über die Niederſchlagsbeobachtungen im ver
floſſenen Jahre. Jm weiteren Verlauf der
Tagesordnung wurde beſchloſſen, die Entſchä-
digungen für die Vertrauensleute in Verfolg
der Notverordnungen um 10 Prozent zu kür-
zen. Eine Reihe weiterer Vorträge über
n Bergſchäden und Verſiche-beſchloß die ſehr angeregt

itzung

Furchtbarer Unglücksfall.

Schkölen,. Eine von hier gebürtige in
Berlin verheiratete Frau wollte am Sonn-
abend mit ihrem 8 Monate alten Töchterchen
ihre hier wohnenden Eltern beſuchen. Als ſie
in Naumburg mit dem Kind. auf dem Arm
den Zug verließ, blieb ſie mit einem Abſatz
am Trittbrett hängen und beide ſtürzten ſo
unglücklich, daß das Kind, noch ehe ärztliche
Hilfe zur Stelle war, verſtarb.

Bäume werden geſtohlen.

Söſſen. Aus der hieſigen Weberſchen
Obſtplantage wurden vor einiger Zeit junge
friſchgepflanzte Obſtbäume geſtohlen. Von den
Tätern fehlt bisher jede Spux.

Unterſuchung der ABC.-Schützen.
Schafſtädt. Am Donnerstag, dem 10. März

findet die ärztliche Unterſuchung der Schul
neulinge in der Schule ſtatt, und zwar von 9
bis 11 Uhr für Mädchen und von 11 bis
1 Uhr für Knaben. Es iſt erwünſcht, daß die
Mütter der Kinder zugegen ſind.

Mit der Buſſe-Tafel ausgezeichnet.
Schotterey. Der leitende Beamte des Wirt

ſchaftsbetriebes an der Domäne, Jnſpektor
Klooß, wurde für langjährige treue Dienſt-
zeit in der Landwirtſchaft mit der Buſſe- Tafel
ausgezeichnet.

Beſtandene Prüfung.
Bad Dürrenberg. Die techniſche Lehrerin

Fräulein Reinhardt von der hieſigen Sied-
lungsſchule legte kürzlich vor der zuſtändigen
Prüfungskommiſſion ihre Prüfung für die end
ltig Anſtellung mit gutem Erfolg ab

Großfeuer in den Salviakiwerken
150 Meker langer Lagerraum vernichkek.

Großkayna. Jn der Glashütte Salviati
von Wiegand und Bulle, die ſich direkt neben
der Braun kohlengrube Michel-Veſta befindet,
brach in der vergangenen Nacht ein Groß
ſener aus, das den großen Lagerraum bis
auf die Grundmauern vernichtete.

Bereits am Montag früh kamen Arbeiter,
die ſich auf ihre Arbeitsplätze in der 150 Me- da
ter langen Lagerhalle begeben wollten, einem
großzügig angelegten

Brandſtiftungsverſuch

auf die Spur. Unbekannte Täter, hatten
große Mengen Stroh und Holzwolle, die dort
als Verpackungsmateriagl für die Glaswaren
lagerten, auseinandergeriſſen, mit Petro-
leum begpoſſen und ſo aufgeſchichtet, daß, wenn
das Material Feuer fing, es in kurzer Zeit
über den Rieſenraum verbreitet ſein mußte.
Jnmitten all dieſes feuer gefährlichen Mate-
rials hatten die Täter eine ebenfalls mit
Petroleum begoſſene Holzkiſte aufgeſtellt, in
deren Mitte ſich

ein brennendes Licht
beſfand, das rings mit Stroh umgeben war.
Durch einen Zufall wurde der Plan der
Brandſtifter durchkreuzt, da die Kerze in der
Nacht. wahrſcheinlich durch einen Windſtoß,
verlöſchte.

Um nun die polizeilichen Ermittlungen S.
nach den Tätern nicht zu ſtören, hatte man
das geſamte Material ſo liegen laſſen, wie
man es vorgefunden hatte. Leider hatte man
aber verſäumt, am Abend eine Wache aufzu-
ſtellen, da man ja auch kaum vermuten konnte
daß die Täter, nachdem der Plan einmal
mißglückt war, den Brandſtiſftungsverſuch
wiederholen würden. Dieſe Vermutung er-
wies ſich jedoch als irrig.

Kurz nach Mitternacht wurden die Be
wohner des Grundſtückes der Glashütte plötz
lich durch einen hellen Fenerſchein ans dem
Schlafe geweckt. Die ganze rieſige Lagerhalle
bildete ein einziges Flammenmeer. Jnner-
halb von weniger als einer Stunde war das
ganze Gebände mit ſeinem geſamten Jnhalt,
etwa einer Million Flaſchen, die dort ver-
ſandfertig lagerten, vernichtet. Die Feuer-
wehren der Michel-Werke und die aus Leung
und Corbetha mußten ſich darauf beſchränken,
das anſchließende Wohngebäude, in dem die
Familien mehrerer Werksangehöriger unter-
gebracht ſind, zu ſchützen. Allerdings konnte
ein Uebergreifen auf das Dachgeſchoß des
Hauſes nicht verhindert werden, ſo daß die
Bewohner das Haus eiligſt räumen mußten.
Jn anerkennenswerter Weiſe beteiligten ſich
hierbei die Arbeiter und Angeſtellten der Ge
werkſchaft Michel.

Das Feuer wurde mit zwölf Rohren und
1500 Meter Schlauchleitung bekämpft. Sehr
erſchwert wurden die Arbeiten der Feuerwehr
durch die überall

angehäuften Glasſcherben,

die das Vordringen der Mannſchaften in den
brennenden Raum ſehr erſchwerten. Nach mehr-
ſtündiger Arbeit war die Gefahr beſeitigt
und die Feuerwehren konnten wieder abrücken.
Beſonders gefürchtet hatte man, daß das
Feuer auch auf die Fabrikationsräume über-
ſpringen könnte, was jedoch durch den günſtigen
Wind verhindert wurde. Eine Vernichtung des

n hätte mit einem Schlage etwa
80 Arbeiter brotlos gemacht.

Am heutigen Vormittag iſt nur noch einBrandwache anweſend. n
Landjägerei und Gemeindevorſteher ſind zurzeit
mit den erſten Vernehmungen zur

Aufklärung des Brandes

tat. Es dürfte eindeutig erwieſen ſein,
das Feuer durch Brandſtiftung entſtanden

iſt. Man vermutet, einen Racheakt.

Die dritte Schulſtelle genehmigt!
Bad Dürrenberg. Auf Grund der Spar-

erlaſſe fallen zu Oſtern die an unſeren Schu-
len beſtehenden 3 üherplanmäßigen Schul- im
ſtellen fort. Das Miniſterium hat bereits
eine Lehrer- und eine Lehrerinnenſtelle als ein
planmäßig genehmigt und iſt auch bereit, die
dritte Stelle in eine planmäßige zu verwan-
deln, ſobald ein entſprechender Beſchluß der

e

örtlichen Körperſchaften herbeigeführt worden
iſt. Die uldeputation beſchloß demnächſt
einſtimmig die r ieſer weiterenplanmäßigen Sch
ſchloß die Schuldeputation, bei der Regie
rung die Einſtellung zweier Hilfslehrer für
die hieſigen Schulen zu erbitten.

Vom Standesamt.
F ken Jm letzten Mongt tmin andes amtsbezirk 15 Ge zurldung und zwar 7 Knaben und 8 n
n e et wurden emere a einer

Totgeburt Todesfälle, 46 weibliche Perſonen. Aeid e nd
Ehen geſchloſſen.

Scheiben gehen in Trümmer. z
Schkeuditz e der vorletzten wurdeein Einwo der in der San a eReſtaurant G grünen aum“ eineung p einſe chlug, in Haft genommen, da

erſuch angenommen wurde.Wer pater 2 frei gelaſſen; doch wird
r Weh den Sachbeſchädigung zu verantwor

Kriegerverein unkerſtühzk Segelflieger.
Mücheln. Am Sonnabend fand in der „Gu-

ten Quelle“ die diesjährige Generalverſamm-
lung des Kriegervereins Mücheln ſtatt. Er
ſchienen waren von 126 Mitgliedern 60 Mit-
r Nach dem Kaſſenbericht erfolgte die

orſtandswahl. Der Geſamtvorſtand, Kam.Heinrich als Vorſitzender, Kam. Urban
als Kaſſierer und Kam. P. Henze als
Schriftführer, wurde wieder gewählt. Vom
Gruppenführer Kam. A. Henze wurde Kam.
Ban mit dem Kriegerehrenkreuz ausg ribhnet
Alsdann beſprach man das Rundſchreiben des
Generals Horn bezüglich der Reichspräſidenten-
wahl. Vom Vorſitzenden ſind bei der bereits
ſtattgefundenen Kreisverbandsſitzung entſpre-
chende Erklärungen, die ſich mit den allgemein
von den Kriegervereinen abgege denen Erklä-
rungen decken, abgegeben. Da dieſe Frage
durch die Preſſe hinreichend erörtert und das
Rundſchreiben des Generals Horn bereits wie
der zurückgenommen worden iſt, geht man
zur Tagesordnung über. Die Mitgliedsbei-
träge werden von 5 M. auf 4 M. jährlich
ermäßigt. Erwerbsloſe Kameraden werden auf
Antrag von der Zahlung freigeſtellt. Zum
Schluß beſchloß der Verein noch die Paten-
ſchafu für einen Junge-Segelfkie-
ger von der in Mücheln zu gründenden
Ortsgruppe zu übernehmen, insbeſondere ſollendie Verſicherungsbeiträge durch den Verein
getragen werden. Nach Erledigung der Tages
ordnung blieb man in kameradſchaftlicher Ge
ſelligkeit noch bis zum Eintritt der Polizei-
ſtunde zuſammen.

Diebe ſchießen auf den Nachtwächter
Roßbach. Jn der Geiſeltaleinkaufs-

genoſſenſchaft wurde geſtern abend gegen 11
Uhr ein Einbruchsdiebſtahl verſucht. Dabei
hat der Nachtwächter die Diebe überraſcht,
die den Wächter durch Revolverſchüſſe ſchwer
verletzten.

„Die Heldin von Kolberg.“
Spergau. Am Sonnabend hielt die Stahl-

helmortsgruppe Corbetha in der „Linde“einen Theaterabend ab, der einen veſſeren
Beſuch verdient hätte. Nach Einleitungsworten
des Ortsgruppenführers Major a. 2 Saenger
wurde das dreiaktige Schauſpiel „Die Heldin
von Kolberg“ aufgeführt, das die Heldentaten
und den Tod eines unerſchrockenen deutſchen
Mädchens in jenen ſchweren Schickſalstagen

im Jahre 1607 behandelt. Die Darſtellung
war eine gute Leiſtung für ren beſon
ders hervorragend war DarſtellerKaufmanns Schroeder, eng die Rolle ſeiner

Tochter wurde vorzüglich dargeſtellt. Die Auf-
führung löſte bei den
Eindruck aus.

ulſtelle. Des weiteren be

Er

des

ſchauern einen tiefen

Geſchäftliches.
Eine Leſerin ſchreibt uns: haktke kürz

lich Gelegenheit, Kinder beim Spiel am Bud-delplatz zu beobachten. Es iſt ſeunenewert,

wie ſehr Kinder von heute in der Gegenwart
leben, wie lebendig das tägliche Um und Auf
ſie beeinflußt. Die Kinder ſaßen im Kreis
und mußten reiheum und ohne
Worte raten. Ein Pfänderſpiel alſo, wie
auch wir es ſchon ſpielten.

die Kinder mußten nämlich raten, was
Vim alles putzt! Töpfe, Teller, den Fuß-
boden, die Tiſchplatte, Fenſterglas, Gabel,
Meſſer, Linoleum, Kannen, Pfannen, Schleif-
lackmöbel, Kupfer, Zinn, Email, Kacheln
ſelbſt die Hände kein Ende konnten ſie
finden. Jch muß ſagen, ſelbſt ich war über-
raſcht. Beſonders luſtig wurde es, als ein
Kind auf die Jdee kam, die Frage umzukeh-
ren: Was wäſcht Vim nicht ab? Da regnete
es die Pfänder nur ſo! „Samt“ meinte ein
Kind, „Seide“ ein anderes, dann waren ſie
fertig mit ihrer Weisheit. Eine ſehr kluge
Antwort gab hier ein Mädchen, es ſagte
nämlich: Vim wäſcht die Farbe nicht von den
Türen

Verſammlung des Vereins Creditreform.
Wir weiſen hiermit nochmals au A. die heute

abend im „Alten Deſſauer“ ſtattfindende Ver-
ſammlung des Verein Creditreform hin. Giche
geſtrige Anzeige.)

Wettervorherfage bis Mittwochabend: bei
weſtlichen Winden ziemlich trübes und dieſiges
Wetter, zeitweiſe Regen, Temperatur meiſt
zwiſchen 2 und 6 Grad ſchwankend, in den
Mittagsſtunden noch höher anſteigend.

v —nunäèmWUÖMä2Eigentum, Druck und Verlag: Merfeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſedurg,
Hälterftraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortſich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigentel Erhard Schmidt,

w v wer r e v e vwegen
werden glücklich
Poman von tieims von fiellermann
ch

(31. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Seit die Mutter jene halbe Andeutung

getan, war eine ganz merkwürdige Scheu
gegen ſeine Sekretärin in ihm erwacht. Der
Mann, der in ſeinem Beruf als Autvorität
galt und überall ſeine Anſichten klar und
zielbewußt durchzuſetzen wußte, war auf dem
Gebiet der Liebe wie ein unbeholfener,
äußerſt empfindlicher Junge. Jene eine
böſe Enttäuſchung in ſeiner Jugendzeit hatte
ihn zaghaft gemacht. Gefiel ihm wirklich »in-
mal eine Frau, ſo fürchtete er ähnliche Bit:ernis wie damals zu erleben, und zog ſi 5
zurück im Augenblick, wo eine Erklärung
erwartet wurde.

Als Pleſſing mit ſeinen Damen die Trep-
pen des Hotels hinabſtieg, vor dem ein
Wagen mit dem am offenen Schlag ſtehenden
Chauffeur wartete, ging gerade ein ſchlauker
iunger Herr in Begleitung einer hyper-
modern gekleideten Dame vorbei: Erich
Buchmann. Er muſterte flüchtig die kleine
Gruppe, erkannte Pleſſing und die beiden
Schweſtern und zog betont höflich den Hat,
wobei ſein Blick eine Sekunde auf Brigites
jäh erblaſſendem Geſicht haften blieb. Dann
war er ſchon weitergegangen.

Das funge Mädchen beſtieg den Wagen,
dankte freundlich dem Chauffeur, der die
Pelzdecke ſorgſam über ihre und Barbaras
Knie breitete, und lehnte ſich dann, ein künſt-
liches leiſes Gähnen unterdbrückend, in ihre
Ecke zurück.

Stehſt ja ganz laß„Müde, Gittaletn?
aus

Sie hob die Lider, lächelte den ſie beſorgt
betrachtenden Mann an mit einer Jnnigkeit,

die ihn, den jederzeit Gelaſſenen, Kühlen, im fremd und geheimnisvoll
Vautloſigkeit.Innerſten vor Glück erſchauern ließ.

25 ein wenig müde, Lieber. a
Schließe die Augen, Kind!“ befahl ihrVerlobter ſanft. „Wenn ihr nach Hauſe

fkeommt, legſt du dich ein wenig hin.“ Sein
Blick bat Barbara, die freundlich nickte:
„Wird gemacht, Alexander!

Gehorſam lehnte Brigitte den Kopf gegen
das ſeidene Polſter und ſchloß die Augen,
dankbar für den Vorwand der Müdigkeit, der
ſie des Sprechens enthob. Jn allen Gliedern
zitterte ihr der Schreck nach über die plötz-
liche Begegnung mit Buchmann. Ach, hätte
ſie ihn doch nie geſehen, nie erhört! Wäre
dieſes ganze ſchreckliche Erlebnis nur us
der Vergangenheit zu löſchen!

Schweigend legten ſie die Fahrt zurück.
Auch in Barbaras Seele kreiſte die Sorge.
Ach, dieſer unſelige Menſch! Wenn Pleſſing
je von Brigittes Leichtſinn erfuhr Jn
beiden Mädchenherzen erwachte die gleiche,
angaſtvolle Ahnung: von dieſer Seite drohte
Unheil!

t

Endlos ſchien die Nacht. Wieviel Uhr
mochte es ſein? Barbara lag, die Arme
hinter dem Kopf verſchränkt, im Bett und
ſtarrte in den matten Lichtkreis, den die cuf
der Straße brennende Laterne oben an die
Decke malte. Kam von ihm jener Silder-
ſchein ins Zimmer? Ach es ſchneite gewiß!
Tief hatte das Gewölk über der Erde gehan-
gen. als ſei es müde der Laſt, die es barg.

Wie ruhig Brigitte ſchlummerte und s
war doch ihr Hochzeitstag, der aus Winter
dunkel heraufdämmerte

Unmöglich noch länger liegenzubleiben!
Lautlos erhob ſich Boarbara, ſchlüvfte in
Morgenrock und Pantoffeln und ging ins
Zimmer nebenan, Sie trat ans Fenſter und
ſchaute hinaus.

Es ſchneite. Unaufhaltſam ſchüttete der
Himmel das Silbergerieſel auf die kahle
Wintererde. die ſchon in ſchimmerndes Weiß
ſeiner wärmenden Weiche gebettet war. Ueber
Nacht war die Wer zum Märchen geworden,

in der nächtlichen
Da ſchlug es von dem nahen

Turm der Erlöſerkirche. Barbara horchte
auf, zählte. Fünf Uhr.

Jn fünf Stunden fuhr Brigitte mit
Alexander Pleſſing zum Standesamt, beim
Klang der Mittagsglocken, tauſchten ſie die
Ringe aus vor dem Altar

Sie wandte den Kopf zurück ins Zimmer.
Da lag, ſorgfältig auf dem Sofa ausgebreitet,
das Brautgewand, das ſich nun bald um
Brigittes ſchlanke Geſtalt in weichen, fließen-
den Falten ſchmiegen würde. Wie es gleißte
und leuchtete in der Dunkelheit, die nur ein
wenig von jenem kümrnterlichen Laternenlicht
erhellt wurde. Sehr ſchön würde Brigitte
darin ausſehen an der Seite des großen, ſtol-
zen Mannes, deſſen Lippen ſo lange auf dem
roten, lachenden Mädchenmund geruht beim
Abſchied.

„Morgen, Gitta, morgen Wie ver-
haltener Jubel hatte es in der tiefen Män-
re geſchwungen, ſie hatte es wohl ge-

rt

Mit hängenden Armen ſtand Barbacra
Pohl und ſtarrte auf das weiße Gewand, das
ſich wie Silberſchaum aus dem Dunkel des
Zimmerwinkels abhob. Alles war anders
geworden und fremd. Dumpfe Traurigkeit
laſtete mit bleierner Schwere auf dem Her-
zen, das ſich matt gekämpft, ſo matt und
müde, daß es keinen Schmerz mehr zu
empfinden vermochte. Grau und freudlpygs
lag das Leben vor ihr, wie der Winter-
morgen, der ſich noch nicht dem Dunkel ent-
ringen konnte. Mit leeren Händen ging ſie
einer Zukunft entgegen. die ſich leuchtend wie
die Sonne ſelber vor ihr aufgetan an fenem
lichtüberfluteten Sommertage, da Alexander
Pſeſſing ſeine Hand auf die ihre gelegt: „Mi
Jhnen iſt gut wandern Barbarg PohlSie ließ ſich auf den Stußl am Fenſter
nieder. ſah hinaus in den wirhelnden Tanz
der Flocken, den das Laternenlicht trübe be-
leuchtete.

Seit Novemher arbeitete ſie niht mehr in
den Werken. Am erſten Dezember hatten ſie

Abſchied voneinander genommen, mit
wenigen Worten und kurzem Händedruck
Eine Entfremdung war zwiſchen ihnen ein
getreten, die Barbara ſich nicht zu erklärenvermochte, aber deutlich und T hmerzlich

ſpürte. Nahm Doktor Unruh es ihr übel,
daß ſie fortging? Ach, es geſchah ja nur aus
Zwang verſtand er das nicht? Die Arbeit,
die ſie ſo gern getan, fehlte ihr ja ſo ſehr!
Trotz all der Vorbereitungen für Brigittes
Hochzeit ſchlichen die Tage inhaltlos dahin.
Es gab ſo wenig zu tun für die Schweſter, die
m Ftenen Heim ja alles im Ueberfluß vor-
and.

Barbara ahnte nicht den heftigen Zwie-
ſpalt in des Gelehrten Seele, der ſich ihr zu
nähern wünſchte und doch vor jeder Annähe-
rung zurückſchrak in der auftauchenden Er-
innerung an den verſteinerten Schmerz in
Barbara Pohls Augen, als ſie ihm die Ver-
lobung ihrer Schweſter mit Exzellenz Pleſſing
verkündete.

Als Brigitte die Augen öffnete, ſtand die
Schweſter vor ihrem Bett:

„Aufgewacht, Gittalein, es iſt acht Uhr!“
Die ſchloß noch einmal die Augen, dehnte

herzhaft gähnend die ſchlanken Arme und
ſprang dann mit einem Ruck aus dem Bett
und Barbara an den Hals.

„Gnut geſchlafen, kleine Braut?“
„Wundervoll!“ Die braunen Augen ſahen

Barbara an, groß und glänzend und doch miteinem kleinen Schimmer von Aengſtlichkeit.
„Du, Bärbel, heute iſt mein Hochzeitstag! Jch
kann es immer noch nicht faſſen, daß ich
Alexander Pleſſings Frau werden ſoll
Ein leiſes, etwas unſicheres Lachen.

(SFortſetzung folgt.
Das größte Lob.

„Hier bringe ich die neuen Schuhe für hre
Polar-Expedition!“ ſagte der Schuhmacher zu
dem Polarforſcher. „Sind Sie denn mit den
letzten zufrieden geweſen

„Außerordentlich, mein Lieber! Es waren
die beſen Shuhe, d i ich ie auf einer Expe
dition gegeſſen habe

Zögern,

Was mir aber
auffiel, war der Gegenſtand ihres Ratensz

h
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(8. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Rothemd war vor Ueberraſchungen ſicher.

Er gab allen ſeinen Freunden und auch den
Leuten der Marſhall-Organiſation kleine,
dünne Elfenbeinplättchen, in die mit blauer

arbe chineſiſche Zeichen eingepreßt waren.
ieſe Zeichen hießen: „Jch bin ein Freund

von Rotes Hemd mit Weiß“, und außerdem
trug ein jedes Elfenbeinplättchen eine Num-
mer. Rothemd beſaß ein kleines Notizbuch,
in dem waren die Nummern dieſer Plättchen
aufgezeichnet, und dahinter ſtand der Ge-
burtstag des Mannes, dem er dieſes Kenn-
zeichen ausgehändigt hatte. Wer zu Rothemd
kam. zeigte ſein Kärtchen, nannte ſeinen Be
burtstag und Rothemd ſah in ſeinem Notiz-
buch nach, ob das auch ſtimmte. Er beſaß zu-
dem ein gutes Gedächtnis für Geſichter und
war nicht zu täuſchen.

Als man vor Gericht einem Chikagoer
Bürger, der regelmäßiger Gaſt in der„Freude des weißen Mannes“ war, ein ſol-
ches Kärtchen abgenommen hatte und einen
Detektiv damit zu Rothemd ſchickte, nahm
ihm Rothemd grinſend das Kärktchen ab und
händigte ihm ein Paket aus Dieſes
Paket enthielt eine kleine hölzerne Buddha-
figur. Auf die erſtaunte Frage des Detek-
tivs, was er damit ſolle. antwortete ihm Rot-
hemd verwundert eben dieſes Päckchen habe e a er der erſter ja dem Ueberbringer des Elfenbeinplätte erkannt, welche phantaſtiſchen Verdienſtmög-
chens auszuhändigen. Der Detektiv zvg un lichkeiten das Antialkoholgeſetz mit ſich brin-
verrichteter Sache wieder ab, von dem Grin- gen müßte.
ſen des Chineſen begleitet. Nun wußte ich
auch. warum mich Marſhall hierher geführt
hatte. Rokhemd beſaß in der Chineſenſt adt
viele Freunde, und ich wußte nun, wohin ich
mich zurückziehen konnte. wenn mir jemals
Gefahr drohen ſollte Auch ich bekam ein
Elfenbeinplättchen. und Rothemd drückte mir
beim Abſchied mit einem luſtigen Augen-
zwinkern die Hand.

Eine der größten Organiſationen in jener
Zeit war die Bande von Torrio. Johnuny
war einer der kaltblütigſten Schufte der Chi-
kagver Unterwelt. Er kam aus Neuyork ind
war dort der Führer der berüchtigten „Fünf-
Punkte-Bande“ geweſen. Es waren die ver-
wegenſten Verbrecher, die Amerika je gekannt
hatte, und Torrio war deren Führer. Er
handhabte ſeinen kleinen Revolver mit einer
Virtuoſifät, die einem Kunſtſchüßken Ehre ve-
macht hätte. und er pflegte von ſich zu ſagen:
„Wenn's mal nicht weiter geht. gehe ich zu

Aſcohoſkriegl azeriua
Al Capones Privatsekretär Lemon Scoot berichtet
«GGGIGGG

Barnum und Bailey als Kunſtſchütze, in jeden
Zirkus, z dem ich will.“ Torrio war unge-
fähr dreißig Jahre alt, ein weltgewandter,
eleganter und geweckter Kopf. Er war maß-
los ehrgeizig, und ſein Wunſch war, der
König der Verbrecher der ganzen Welt zu
ſein. Er beſaß Dutzende kleiner Tanzbars
viele Bierſtuben und Spielklubs. Jhm war
jedes Mittel recht, Geld zu verdienen, und er
verſtand das wie kein anderer, er ſwwockte
vor nichts zurück. wenn er ein Ziel erreichen
wollte und verſtand es, das Intereſſe aller
reichen Nichtstuer und Lebemänner zu wecken
und zu befriedigen,

In den kleinen Kabaretts, die er leitete,
gab es nicht nur die erleſenſten und koſtbar-
ſten Leckerbiſſen wie ſig die Welt nur bieten
konnte, ſondern darüber hinaus die beſten
Cocktails und Mixgetränke. Er holte ſich aus
aller Welt junge und ſchöne Mädchen, die in
ſeinen Vergnügungs- und Amüſierſtätten
tonzten, ſangen und ein ganzes Kabarett-
programm abſolvierten. Er hat ſich aus den
Negenſlums Tenöre geholt, er hat junge
arme Muſiker herangebildet und ſie in ſeinen
Lokalen auftreten laſſen. Jn ſeinen Spiel-
klubs ſpielte man Roulette und jede Art von
Glücksſpielen.

Torrio liebte die Eleganz und alles
Extravagante. Er hatte als einer der erſten

Der Polizei gegenüber war er
von einer geradezu berückenden Frechheit
Hemmungen kannte er nicht. Für ihn gab
es nur das Geld, und was ihn intereſſierte,
war, wie man reiche Menſchen von ihrem
Ueberfluß befreien konnte. Mit der Zeit
wuchſen ſeine Unternehmungen an.

Er beſaß Anfang 1923 eine faſt unüber-
ſehbare Menge der ſchon geſchilderten Be-
triebe. Außer den Automatenbüfetts. Sehnell-
imbißſtuben und darüber hinaus kontrollierte
er einen Teil des Schnapsſchmuggels über den
Michigan-See und galt als einer der größten
Zwiſchenhändler nicht allein im Staate Jlli-
nois, ſondern auch in der Stadt und im
Staate Neuyork. Nicht länger konnte Torrip
ſeine umfangreichen Betriebe allein dirig'e-
ren und er ſüchte einen jungen Mann, auf
den er ſich hätte verlaſſen können: er fand
ſchließlich einen ebenſo geriſſenen Burſchen,
der damals etwas über zwanzig Jahre
alt war.

Wie Capone „Karriere“ machke.
Ex war ein Landsmann und hieß Alfonſo

Capone. Capone kam aus den Slums von
Neuyork. Er hatte an allen möglichen
kleinen Ränbereien teilgenommen, war bru-
tal, frech, ehrgeizig, kühn und draufgänge-
riſch wie Torrio ſelber und war gerade als
jüngſtes Mitglied in die „Fünf-Punkte-
Bande“ eingetreten. Torrio glaubte in die-
ſem verwegenen Banditen den Mann zu
finden, den er brauchte. Er war großzügig
genug, dieſen Capone nicht wie einen kleinen
Verbrecher zu behandeln, ſondern er betei-
ligte ihn von vornherein mit zwanzig Pro-
zent an ſeinen ganzen Geſchäſtsunternehmun-
gen und ſchlug Capone vor, daß er hauptſäch-
lich die Fabrikation, den Schmuggel und den
Handel von Alkohol leiten und beaufſichtigen
ſollte, während er ſelber, Torrio, ſich haup:-
ſächlich um die Verkaufs- und Amüſierſtätten
kümmern wollte.

ſeinen Revolver, wies die Legitimation
eines Sherifſs vor und bedrohte den Kraft-
wagenführer mit der Waffe. Ein Tram-
führer, der gerade vorüberfuhr, zwang den
Caponi, die Waffe einzuſtecken, worauf Ca-
poni laut Zeugenausſage auch auf ihn ein-
drang und ihn bedrohte. Jnzwiſchen war
die Polizei alarmiert worden und verhaftete
Caponi. Der Chauffeur wurde zur nächſten
Station gebracht und verbunden. Die Schuld
an dem Unglück trifft allein Caponi, der,
ſchwer betrunken, mit höchſter Geſchwindigkeit
fuhr.“

Zum erſten Male hatte ſich die Chikagoer
Preſſe mit dem Namen Capone beſchäftigt:
er war damals ſo unbekannt, daß man ſeinen
Vornamen verwechſelte und den Familien-
namen falſch ſchrieb. Aber Torrios Orga-
niſation klappte ausgezeichnet: die Akten, die
die Polizei für Capone und ſeinen Ueberfall

Capone war ein Arbeitstier, aber mit der angelegt hatte. verſchwanden aus dem Archiv
ſelben Ausdauer und Jntenſität, mit der er Capone wurde niemals vorgeladen, und es
an jede noch ſo ſchwierige und gewagte Auf
gabe ging. lebte er auch.
geheuere Gelder. Schon
zigfähriger reichte er
Boß, Torrio, mußte oft für ihn einſpringen
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und an die fünfzig Sviel-. und Amüſier-
ſtätten.
tigtſten Gebäuden von ganz Chikago. Jn ihm
ſind fünfzehn Morde geſchehen, und Taufende
von Ervpreſſungen nahmen
Ausgang. Cavone war ſehr klug. Sein Jn-
ſtinkt ſagte ihm, daß auch ein Verbrecher ſo
etmas wie einen ehrbaren Beruf Haben
müſſe. und darum wurde in dieſem Hauſe ein
Eckſaden ausgebaut, der ein großes Schild
bekam:

Alfonso Capone
Antiquitäten und Kunstgegenstände

An- und Verkauf.
Die Verkaufs und Lagerräume beſtanden
aus allerlei zuſammengetragenem Gerümpel
aus Großmutters beſten Zeiten.

1922, im Auguſt. war Capone noch voll-
kommen unbekannt, als er zum erſten Male
dreier Delikte angeklagt wurde. Er ſollte
einen Mann aus dem Auto üherfallen haben
er ſollte in ſchwer angetrunkenem Zuſtande
mit einem Wagen durch die Straßen geraſt
ſein, und er beſaß Waffen ohne Waffenſchein
Die Nachrichten der Stadt Chikago“ brach-
ten am 19. Auguſt dieſe Nachricht: „Alfred
Cavoni, wohnhaft in dem berüchtigten Hauſe
„Zu den vier Zweiern“ mird morgen vor
Gericht erſcheinen. um ſich wegen eines
Ueberfalles ans dem Automobil zu verant-
worten. Er fuhr mit ſeinem Auto in ein
Tari hinein und verwundete deſſen Fſihrer
ſchwer. Die vier Jnſaſſen, die in Cavonis
Auto ſaßen, flohen. ehe die Volizef erſchien
Caponi ſprang ſofort aus dem Anto, zog

von hier ihren

Er verbrauchte un- Torrio gab ſich die
als Vierundzwan- ſeine rechte Hand. zu bändigen.

i mit zwanzigtauſend mut und die Verwegenheit des jungen Bur-Dollars im Monat nur ſchwer aus. und ſein ſchen ſchien, wie der kleine Vorfall

S e aefähbvlich.Torrios Hauvtauartier war in Sonth Wabaſh daß Capone es fertiabrachte,

niemals etwas geſchehen.
größte Mühe, um Capone

Der Ueber-

war, als wäre

zeigte, zu
bemerkenswert

den Ausweis
Immerhin iſt

Jn dieſem rieſigen Hauſe eines hohen Polizeibramten als Legitimation
befand ſich ein großes Reſtaurant, ein Café zu zeigen. Niemand hafte damals gegönt,.

was aus dieſem angetrunkenen Schnellfahrer
Dieſes Haus gehörte zu den berüch- noch einmal werden konnte.

Alfoholmotorboot Ssweekthearf
Marfhall hatte mit des Großkapitaliſten

Tylers Hilfe ein großes Motorboot gekauft.
das ſchon hiſtoriſche Bedeutung hatte. Jm
Frühfahr 1923 fand auf dem Michiganſee ein
Motorbovtrennen um den Weltrekord ſtatt.
Ueberlegener Sieger war damals ein eng-
liſcher Offizier mit dem „Rennbvot 1406“.
Das Bvot war breit und flach gebaut, beſaß
Platz für ſieben Perſonen und wies den ſtärk-
ſten Motor auf. den ſie ein Motorbvot dieſer
Art beſeſſen hat. Rennbvot „1406“ wurde
Eigentum der Marſchall- Organiſation.

Eines Morgens gingen wir auf die Werft.
wo es überholt worden war, und Tyler und
Marſhall wollten mit mir den neuen, zwei-
ten Stapellauf des Rennbootes feiern. Bei
dieſer Gelegenheit ſah ich den Mann wieder
der mein Leben im Gefängnis von Chikano
beeinflußt hat: den Mann aus der linken
Zelle. Er ſchüttelte mir lächelnd die Hand
Wir waren beide erfreut, uns wiederzuſehen
Es war ein wundernvoller Tag, es war werm
und die Sonne lag ühßer den grünen Waſſern
des Michiganſees. Rennhoot „1406 war
umaetauft worden in „Sweefheart“. Das
Boot kam ang dem Dock, wir ſtiegen hinein
ein junger Stenermann bediente es, und wir
fuhren ein Stück auf den See hingns. Hier
ſagte mir Marſhall: „etzt geht die Arbeit für
Sie los, Sevots. Dieſes ehemalige Renn-
boot ift von heute an Jhr Eigentum. Wir

aben Jhnen das ſchnellſte Boot gekauft, dasfchars en Michiganſee befahren hat. Es koſtet

ungefähr zehnmal ſoviel wie ein normales
Motorboot ſeiner Vrt, und wir hoffen, daß
es Jhnen und uns hundertmal ſoviel ein
bringen wird, als es gekoſtet hat. Sie wer-
den und ſollen in acht Tagen die neuen
Tanks aus Kanada holen, eine Fracht in
Werte von dreißigtauſend Dollars. Wir
können das Doppelte daran verdienen, aber
wir milſſen vorſichtig ſein. Wir müſſen
jeden Verdacht vermeiden, denn wir wollen
uns nicht der Gefahr ausſetzen, daß die Zoll-
polizei ſchon bei der erſten Fahrt auf, uns
aufmerkſam wird.“

In den nächſten Tagen machte man mich
mit der Bedienung vertraut. Wir führen
dann nach Kanada hinaus, eine Reiſe von
einigen Tagen, und mit mir fuhren drei Leute,
der junge Steuermann, ein Lotſe, der den
Michiganſee und ſeine vielen Tücken genau
kannte, und ein Vertrauter Marſhalls, der
uns die Anlegeſtelle zeigen ſollte und der
mich bei unſeren kanadiſchen Freunden ein-
führen mußte. Die Fahrt war wundervoll,
das Boot gehorchte jedem Steuerdruck, manch-

ig dahin,rgren gar und ruhmanchmal raſten wir ſo, daß der Bug unſeres
ſchönen Bootes eine faſt drei Meter hohe
Bugwelle aufwarf. Jch hatte Papiere auf
meinen richtigen Namen, und Tyler hatte mir
Ausweiſe beſorgt, die mich als Reunfahrer
und Motorbootkonſtrukteur und zukünftigen
Anwärter für einen Weltrekord hinſtellten,
ſo daß ich den zahlreichen Polizeikuttern und
Zollkreuzern, die den Michiganſee unſicher

machten, dvorlegen konnte, daß mein wahnſinniges
Tempo nichts anderes wäre als ſportliches
Training.

Wir landeten gegen Mitternacht, legten
uns zur Ruhe nieder und verhandelten am
anderen Vormittag über die neue Waren
lieferung. Jch lernte einige recht bemerkens
werte Menſchen kennen. Die Kanadier, die

betrieben, waren im
Amerikanern durchaus

Sie hatten ein be-

das Alkoholgeſchäft
Gegenſatz zu uns
ſeriöſe Geſchäftsleute.
trächtliches Jntereſſe an unſerem Schmuggel,
wären aber nicht bereit geweſen, auch nur das
geringſte zu tun, was ungeſetzlich wäre. Für
ſie war die ganze Angelegenheit ein ruhiges
und normales Geſchäft. Sie bekamen ihr
Geld und kümmerten ſich nicht darum, was
mit der Ware weiterhin geſchah. Wir ver-
frachteten die Ladung in fünf der neuen
Tanks, die der Ingenieur aus Franzisko
uns in Los Angeles verkauft hatte. Die
Tanks waren bereits ausprobiert und klapp-
ten vorzüglich. Wir balanzierten ſie gut aus,
ſo daß ſie richtig unter der Waſſeroberfläche
lagen, wenn ſie nicht gerade an der Leine in
ſchnellem Tempo hinter dem Boot hergezogen
wurden, und am Abend begaben wir uns auf
den Weg. Wir verabredeten noch wir wir
uns verhalten wollten, wenn man uns
klappte.

Auf dem Michiganſee.
Die Nacht war ſehr ſtürmiſch, und es

ſtanden ſchwere Gewitter im Anzuge. Die
Rückfahrt mit der Alkoholladung begann, es
ging in einem gemächlichen Tempo. Die erſte
Nacht verlief ohne jeden Zwiſchenfall. Jn der
Ferne ging ein furchtbares Gewitter nieder.
Blitze zuckten, aber den Donner hörten wir
nur ſchwach. Es regnete leiſe. Wir konnten
zufrieden ſein, eine verhältnismäßig ruhige
Fahrt zu haben. „Sweetheart“ fuhr trotz der
ſchweren Laſt ausgezeichnet. Jn der Frühe
des nächſten Tages ſahen wir durch ein Glas
weit hinter uns einen amerikaniſchen Polizei-
kutter. Der Steuermann ſagte zu mir, daß
es ein ziemlich alter Kaſten ſei, von dem wir
nichts zu befürchten hätten. Unſer Bvot lag
ziemlich flach auf dem Waſſer. Wir waren
im Zweifel, ob ſie uns überhaupt geſehen
hatten, gaben ein wenig Gas und fuhren
etwas ſchneller. Wenige Stunden ſpäter war
das Polizeibvot bereits außer Sicht. Jch hatte
geglaubt, daß eine ſolche Fahrt für mich ſehr
aufreibend würde. Jch hatte immer gedacht,
meine Nerven wären während der Reiſe bis
zum Zerreißen angeſpannt, aber ich hatte ein
vollkommen ruhiges und ſicheres Gefühl. Wir
hielten ſcharf Ausſchau, ob ſich irgendwo eine
Rauchfahne zeige oder ob irgendeines der
ſchnellen kleinen Zollboote auftauchte. Aber
wir ſahen den ganzen Tag über nur drei
große Verkehrsdampfer, denen wir ſorgſam
auswichen. Die zweite Nacht brach herein
und bis gegen Mitternacht hörten und ſahen
wir nichts. Kurz nach zwölf Uhr hörten wir
ganz leiſe ein dumpfes knatterndes Geräuſch.

Der Steuermann horchte auf: „Das iſt ein
Maſchinengewehr! Die Zöller ſind gewiß
hinter einem Schmuggler her!“
Wir konnten durch das Glas ganz deutlich
ſehen, wie in der Ferne zwei ſchwache Schein
werferſtrahlen das Waſſer abſuchten. Wir
drehten ein wenig nach links bei, machten
einen Bogen, und dann war alles wieder
ruhig und finſter. Wir fuhren mit klein-
geblendeten Signallichtern. Es war wohl
unmöglich, uns auf größere Entfernung zu
entdecken, wenn nicht etwa die neuen Schall-
regiſtrierapparate, die die Polizei eingeführt
hatte, unſer Motorengeräuſch aufnähmen.

Am Vormittag des anderen Tages tauchte
links von ung ein kleiner Polizeikreuzer auf.
Er fuhr ſchneller als wir, denn wir wollten
mit unſerer ſchweren Laſt den Motor nicht
überanſtrengen. Er kam näher, und wir
konnten die Signalflagae entdecken, die er ge-
hißt hatte. Das Zeichen galt ung und hieß:
Stop! Wir fuhren einige Knoten ſchneller
und kamen ſchneller voran als der Polizei-
kreuzer. Ein weißes Wölkchen löſte ſich vom
Deck jenes Schiffes, und einige Sekunden
ſpäter hörten wir einen dumpfen Knall. Das
war ein Signalſchuß. Wir gaben Gas und
führen noch ſchneller. Schließlich hatten wir
immer die Ausrede, weder die Sianale ge-
ſehen noch die Schüſſe gehört zu haben, da der
Lärm unſeres Motors den Schuß übertönte
Der Kreuzer war ja weit genug entfernt

ier Stunden ſpäter ſahen wir nichts mehr
von dem Zoller.

Abends gegen zehn Uhr entdeckten wir die
Lichter von Chikago, und nun galt es, auf der
Hut zu ſein. Jn der Umgebung von Chikago
wimmelte es nur ſo von Polizeiſchiffen. Ganz
langſam und mit abgedämpftem Motvr fuhren
wir zu der vereinbarten Landungsſtelle,
gaben unſere Tanks ab und fuhren mit hoher
Geſchwindigkeit an unſeren Anlegeplatz im
Seglerhafen von Chikago. Ein Polizei-
beamter kam zu einer kurzen Unterſuchung
an Bord, wie das immer zu geſchehen pflegt,
fand natürlich nichts, grüßte höflich und
wünſchte uns eine gute Nacht.
Meine erſte Schmugalerfahrt war glücklich

beendet.

Man hatte mir im Hafen einen Brief von
Marſhall übergeben, und ich fuhr ſogleich in
ſeine Wohnung. Er empfing mich im Schlaf-
anzug, gratulierte mir herzlichſt zu der glück-
lich überſtandenen erſten Reiſe und fragte, ob
ich bereit wäre am nächſten Morgen ſofort
die zweite Fahrt anzutreten. Er ſtöhnte, daß
er augenblicklich die Nachfrage nach Alkohol
nicht bewältigen könne, er war reſtlos aus

verkauft und brauchte ungeheure Mengen. Er
war ein wenig verzweifelt darüber, daß er
die Wünſche ſeiner Abnehmer nicht ganz er
füllen konnte, denn er wußte genau, daß ſich
ſeine Kunden an die Konkurrenz wenden
könnten und für ihn verloren wären, wenn
dieſe in der Lage war, die Nachfrage zu
decken und vielleicht ſogar billiger zu ſein.

Es handelte ſich für uns alſo darum, eine
möglichſt große Menge von Schnaps ſo ſchnell
wie möglich herbeizuſchaffen. Marſhalls
Brennerei in Maniſtee war vor ein paar
Tagen kontrolliert worden, und ſeine Leute
mußten dort auf der Hut ſein. Sie hatten
zwei Tage lang nichts produziert. Marſhall
geſtand mir auch, daß er in Geldverlegen-
heiten ſei, denn er habe größere Aufkäufe in
Rohmaterialien gemacht, und Tyler wollte im
Augenblick nicht mehr Geld hergeben, da er
ſchon allein für uns die Anſchaffung der
Tanks, des Rennbvotes und die neue Fabrik
ſinanziert habe. Marſhall hatte eine Parfüm-
fabrik, die vor der Pleite ſtand, aufgekauft
und ſtellte dort Schnaps her. Da die Parfüm-
fabrik an ſich, um jeden Schein zu wahren
wenn auch in bedeutend verringertem Maß-
ſtabe weitergeführt wurde, mußte Geld
herbeigeſchafft werden. Die Parfümfabrik
hatte einen beſonderen Sinn. Der intenſive
Geruch der Parfüme und der Jngredienzien,
die dazu verwandt wurden, war ſtärker als
der Branntweingeruch, der bei der Deſtilla-
tion und beim Brennen des Schnapſes immer
entſteht.

Solche Tricks waren ſehr häufig. Mit-
unter wurde auch in einer Malszfabrik
Schnaps hergeſtellt oder Bier gebraut, weil
ſich die Maſchinerien beſonders gut zu dop-
velten Zwecken eigneten und weil außerdem

der Malzgeruch ſtärker war als der Alkohol-
dunſt. Es gab in USA. Dutzende ſolcher und
anderer Unternehmungen Viele chemiſche
Fabriken hatten irgendeinen Raum, in dem
ſie außer ihren chemiſchen Erzeugniſſen
Schnaps fabrizierten.

Am Morgen, ich hatte nur wenige Stun-
den geruht, trat ich die zweite Fahrt an. Sie
war beinahe noch mehr vom Glück begünſtigt
als die erſte, und ich lieferte fünf Tage ſpäter
wieder fünf gefüllte Tanks mit reinem Sprit
ab. Marſhall war ſehr froh und behauptete,
ich ſei ein Glückspilz.

Die Situation in Chikago war denkbar
merkwürdig. Der Bürgermeiſter Dever war
viel zu energielos, um ſeine Beamtenſchaft
zu einem durchgreifenden Vorgehen gegen die
Schnapsſchmuggler bewegen zu können. Da-
mals ſchon war die Korruption der Polizei
ein öffentliches Geheimnis. Es hatten ſich in
der letzten Zeit die merkwürdigſten Vor-
kommniſſe abgeſpielt. Da die Policemen für
jedes ergriffene Schmugglerſchiff, je nach
deſſen Größe, fünfzig bis dreihundert Dollar
Prämie erhielten, außerdem noch eine Beloh-
nung, die ſich nach der Höhe der vorgefunde-
nen Alkoholmenge richtete, ſuchten die Police-
men nach Gelegenheiten, um ſolche Boote mit
Ladungen zu kapern. So war es geſchehen,
daß ſie irgendwo Segelboote ſtahlen, ſie mit
ein paar Bierkiſten. die ſie irgendwo aufge-
trieben hatten, beluden, ein paar Schüſſe auf
das Boot abgaben mit denen der Anſchein
eines Kampfes gegeben war, worauf ſie mit
dieſen gekaperten Booten im Schlepptau ſtolz
zur nächſten Polizeiſtation fuhren, das Boot
mit der Ladung abgaben, behaupteten die
Schmugaler ſeien über Bord geſprungen und
dann mehr oder weniger fette Belohnungen
und Prämien einſteckten,

jederzeit einwandfreie Dokumente
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Immer noch vBierſtreik in Hamburg.

Eine von der nationalſozialiſtiſchen
Streikleitung einberufene Verſammlung der
Hamburger Gaſtwirte beſchloß mit ſtarker
Mehrheit, auch in dieſer Woche an dem Bier-
ſtreik feſtzuhalten, da die Reichsregierung für
die Senkung der Reichsbierſteuer zum
20. März keine genügenden Garantien ge
geben habe. Jedoch ſoll der Streik urnere
lich abgebrochen werden, wenn die Ermäßi-
gung der Steuer eingetreten ſei.

Mord an einem Oberlandfäger.
Jn Schiffweiler (Saargebiet) wurde der

Oberlandjäger Schlad auf einem Patrouillen-
gang erſchoſſen. Es wurden ungefähr 12 bis
13 Schüſſe auf ihn abgegeben, von denen einer
die Halsſchlagader traf, ſo daß der Tod durch
innere Verblutung erfolgte. Von den Tätern
hat man bisher noch keine Spur, ebenſo ſind
die Gründe der Tat noch unbekannt.

Reuer Welkrekord der „Bremen“.
Der Lloyddampfer „Bremen“ ſtellte einen

neuen Weltrekord auf. Trotz ungünſtiger
Witterung kreuzte er den Atlantik in vier
Tagen 17 Stunden 10 Minuten.

Ein Rekord- Stenograph.

——czez
Dem 18jährtgen Stenographen Adolf Kar-
nan aus Achtim (Hannover) gelang es, wie
bereits gemeldet, in einem Drei-Minuten-
Diktat eine Geſchwindigkeit von 520 Silben
in der Minute zu erzielen. Dieſe Leiſtung

bedeutet einen neuen Weltrekord.

Ein Bekrunkener ſtürzt aus dem DJug
Die Reichsbahndirektion Oppeln beſchäf-

tigt ſich mit der Klärung eines ſonderbaren
Vorſalls.. Der Diener eines ungariſchen
Barons iſt in der Nähe von Ratibor (O.-S.)
aus dem Berlin-Budapeſter FD-Zug geſtürzt
und dabei tödlich verunglückt.

Auf dem Bahnhof in Ratibor hatte in der
vergangenen Nacht ein Zugbegleiter des FD-
Zuges dem Stationsvorſteher die Meldung
gemacht, daß ein Reiſender, der ſich in einem
Abteil zweiter Klaffe aufgehalten hatte, ver
ſchwunden ſei und daß man eine Tür des
Zuges offen gefunden habe. Die an der
Strecke in Frage kommenden Landjäger wur-
den alarmiert. Man fand zwiſchen Buchenau
und Malkowitz die Leiche des verſchwundenen
Paſſagiers. Aus den Papieren des Toten ging
hervor, daß es ſich um den 31 Jahre alten
Diener Alfred Walter Matthias aus Berlin
handelt, der ſeit längerer Zeit bei dem aus
Budapeſt ſtammenden Baron Wolfner an-
geſtellt war.

Es konnte feſtgeſtellt werden, daß Matthias
ſtark bezecht war, denn er hatte nach Aus-
ſagen des Zugperſonals Mitreiſende wieder-
holt beläſtigt. Wahrſcheinlich hat er dann in
der Trunkenheit, als er den Waſchraum auf-
ſuchen wollte, die Türen verwechſelt und iſt

c

Deutſchlands größkes Landflugzeug wird aufgeſtockt

e S r

Jm Junkers-Flugzeugwerk in Deſſau werden zurzeit an dem größten deutſchen Land-
Verkehrsflugzeug D 2000 (Typ G 38) Umbauarbeiten vorgenommen. Künftig ſollen 30
Paſſagiere an Fenſterplätzen untergebracht werden Zu dieſem Zweck wurde der bisher im
zwei Meter hohen Flügel verlaufende Rumpf ſoweit erhöht,
liegenden Paſſagierkabinen einen freien Blick nach außen geſtatten.

im Flugzeug ein Raucherabteil geſchaſfen.

daß die im Flügelinnern
Zum erſtenmal wird

Jm Sklarekprozeß iſt eine neue Verzöge
rung eingetreten: Die Verhandlung, die am
Donnerstag nur etwa 1 Stunden dauerte.
wurde auf Freitag vertagt, weil Willi Sklarek,
der mit eſſigſaurem Geſicht auf der Anklage-
bank ſaß, nicht recht auf dem Poſten war.

Jn der kurzen Sitzung wurde der Syndi-
kus der Stadtbank, Dr. Lehmann, weiter ver
nommen. Jntereſſant iſt, daß auch dieſer ſehr
klare, überzeugende Schilderungen gebende
Zeuge mit vielen andern Prozeßbeteiligten
der Meinung iſt, daß

die 10 Millionen, die im Verluſtſaldo
ſtehen, nicht ſpurlos verſchwunden ſein

können,
daß er, Dr. Lehmann, noch immer zuverſicht
lich hoffe, daß es dem Gericht gelingen möge,
den wahren Sachverhalt an den Tag zu
bringen. Jn der Tat handelt es ſich hier um
einen der wichtigſten Punkte in dem an wich-
tigen Punkten gerade nicht armen Prozeß.

Der weitere Verlauf der Verhandlung
ſtand, wie Rechtsanwalt Bahn es ziemlich
treffend kennzeichnete, im „Schatten des
Titanen“, nämlich im Schatten von Max
Sklarek, von dem man immer noch nicht weiß,
ob er vernommen werden ſoll. Ein neues
Gutachten, das ungewöhnlich ſcharf gegen das
Gutachten Profeſſor Ringlebs Stellung
nimmt, wird verleſen. Sämtliche Verteidiger
ziehen ihre Anträge bzw. Eventualanträge,
die darauf hinausliefen, Max als Zeugen zu

könne.

Willi wird unpäßlich.
Wo ſind die zehn Milſionen hin Wer bezahlt den luxuriöſen Haushalt

des älkeſten Sklarek?

laden, daraufhin zurück. Es wird wieder
etwas reichlich oft von Humanität und von
dem „Sterbenden“ geſprochen. Der Mann,
den die Staatsanwaltſchaft am Frühſtücks-
tiſch getroffen hat, ſtirbt aber bereits ſeit
5 Monaten Auch Oberſtaatsanwalt Freiherr
v. Steinäcker verzichtet auf die Ladung von
Max, der hier nur als Zeuge fungieren

Er läßt es ausdrücklich dahingeſtellt
ſein, wie außerhalb des gegenwärtigen Ver-
fahrens mit dem älteſten Sklarek zu ver-
fahren ſei, insbeſondere, ob er zur Feſt
ſtellung ſeines wahren Geſundheitszuſtandes
in eine Anſtalt überführt werden müſſe.

Gegenüber Angriffen, die der Rechtsbei-
ſtand von Max Sklarek, Rechtsanwalt Meyer I,
gegen die Staatsanwaltſchaft richtet, die in
der Wohnung des Max mit unbilliger Härte
aufgetreten ſein ſoll, weiſt Rechtsanwalt Bahn
auf das eminente Intereſſe hin, das der
Staat und die Oeffentlichkeit an der Klar-
ſtellung der Frage nach dem Verbleib der
10 Millionen und nach der Herkunft der
gegenwärtig Max zur Verfügung ſtehenden
beträchtlichen Mittel haben.

Das Gericht wird ſich über die Frage, ob
es von ſich aus die Ladung von Max Sklarek
beſchließen will, in beſonderer Beratung
ſchlüſſig machen. Um 11 Uhr kann Willi
Sklarek nicht mehr folgen. Die Verhand-
lung wird daraufhin auf Freitag 9 Uhr ver-
tagt.

Die Entführung des Sohnes Liudberghs
hält nach wie vor die amerikaniſche Oeffent
lichkeit in Aufregung. Ein Heer von Poli-
ziſten, Detektiren und Privatperſonen iſt un-
unterbrochen fieberhaft tätig, um den Aufent-
halt des Kindes zu ermitteln. Bisher waren
jedoch alle Bemühungen vergeblich.

Gewiſſe Hoffnungen knüpfen ſich an die
Verhaftung des Matroſen Johnſon in
Hartford (Connectient), eines reundes
des Kindermädchens m Hauſe Lindbergh,
Betty Gow Sein Alibi für die Nacht, in
der das Kind geraubt wurde, hat ſich als

aus dem Zug geſtürzt. nicht einwandſrei erwieſen. Er wurde

Ganz Amerika ſucht nach dem Kationalbaby
Die Milchflaſche im Auko. Ein Makroſe der mutmaßliche Täler.

daher ins Stadtgefängnis eingeliefert, da
die Polizei ſeine Angaben nochmals nach-
prüfen will.
Johnſon wurde verhaftet, als er im Auto-

mobil nach Englewood fahren wollte, um
ſeinem kranken Bruder einen Beſuch abzu
ſtatten. In ſeinem Wagen wurde eine Milch-
flaſche gefunden. Der Verdacht, daß er mit
der Entführung in Verbindung ſteht, ver-
ſtärkt ſich um ſo mehr, als ſeine Erklärungen
über die Herkunft der Flaſche völlig un-
genügend waren. Die Polizei neigt zu der
Anſicht, daß Johnſon, der als Matroſe auf
der Yacht von Thomas W. Lamont, einem

Teilhaber des Bankhauſes J. P. Mor angeſtellt war und ſeit einiger Zeit Sedan
ungslos iſt, ſich durch den Kindesraub wieder
n den Beſitz von Barmitteln ſetzen wollte.
Dieſe Annahme findet auch in der Tatſache
eine Stütze, daß ſeine Mitteilungen über
ſeinen Aufenthalt in der Nacht des Kindes-
raubes nicht mit den Ausſagen ſeiner Wirtin
übereinſtimmen Die Hartforder Polizei
nahm dem Wohnbezirk Johnſons eine
Durchſuchung aller Häuſer vor, als ihr ge-
meldet worden war, daß Paſſanten in jener
Gegend ein Kinderkleidchen auf einer Straße
gefunden hätten

Als die Verhaftung Johnſons bekannt
wurde, ſammelte ſich vor dem Gefängnis
eine nach Tauſenden zählende Menſchen
menge an, die wütende Rufe wie

„Lyncht ihn! Tötet den Kindesräuber!“
ausſtieß Die Polizei mußte Verſtärkungen
heranziehen, um zu verhindern, daß das Ge-
fängnis geſtürmt wurde. Nur mit vieler
Mühe gelang es, die Anſammlung zu zer-
ſtreuen.

Auch die Neuyorker Polizei hat einen
Mann namens Patſy Orlando verhaſtet, der
am Tage des Kindesraubes aus Hopewell
verſchwunden iſt Er wurde in Brooklyn feſt
genommen, wo er ſich unter falſchem Namen
aufhielt Ob er mit dem Kindesraub in Be-
ziehung ſteht, konnte jedoch noch nicht er
mittelt werden.

Inzwiſchen gehen die perſönlichen Be
mühungen des Oberſt Lindberghs

welt“ den Aufenthalt ſeines Kindes feſtzu
ſtllen und mit den Tätern zu einem Ueber-
einkommen zu gelangen.
Ein dreifacher Mord in Stockholm

aufgeklärt.
Aus Stockholm wird gemeldet: Ein ſchreck

licher Mord der am Montag abend an dem
Kreisrichter von Sydow und ſeinen beiden
Dienſtmädchen verübt wurde, hat eine über-
rafſchende Aufklärung gefunden. Der Sohn
des Ermordeten hat die Tat begangen. Nach-
dem er ſeinen Vater und die zwei Dienſt
mädchen umgebracht hatte, fuhr er nach Up-
ſala, wo er ſeine Frau und ſich ſelbſt erſchoß.
Der Mörder hat in geiſtiger Umnachtung ge-
handelt.

14 Schulen in Breslau geſchloſſen.
Die Grippeepidemie in Breslau hat ſich

beſonders unter den Schulkindern weiter aus-
gebreitet. Bisher ſind insgeſamt 14 Schulen
und über 70 Einzelklaſſen geſchloſſen worden.

Sturm an der amerikaniſchen Küſte.
Ein ſchwerer Nordweſtſturm richtete an

der ganzen amerikaniſchen Atlantikküſte Ver
heerungen an. Jn mehreren Küſtenorten
wurden die Telephon- und Telegraphen-
linien zerſtört, in anderen ſogar die Lichtver-
ſorgung unterbrochen. Sechs Leute des ameri-
kaniſchen Küſtenſchutzes, die ſich in kleinen
Kuttern auf Patrouillenfahrten befanden,
werden vermißt.

Das Skeueramk in die Luft geſprengt.
Wie aus Brünn gemeldet wird, wurde in

der Nacht in der ſüdmähriſchen Gemeinde
Ungariſch-Oſtra das Steueramt in die Luft
geſprengt. Unbekannte Täter warfen durch
die Fenſter des Gebäudes ein Bündel Dyna-
mitpatronen, die unter gewaltiger Detonation
explodierten. Das Steueramt wurde faſt
ganz zerſtört. Menſchen kamen bei dem
Attentat nicht zu Schaden.

11 Toke bei einem Häuſereinſturz.

Jn Kalaa in der Nähe von Tunis ſtürzten
zwei Eingeborenenhäuſer ein, deren Funda-
mente durch den andauernden Regen unter-
ſpült worden waren. Aus dem Trümmer-
haufen wurden die Leichen von elf Ein-
wohnern geborgen

Bergwerkskataſtrophe in Japan.

luf der Grube Chuwai in Fukuoka (Pro-
z Kiuſchiu) ereignete ſich eine Exploſion

von Grubengaſen der, wie man befürchtet,
18 Bergleute zum Opfer gefallen ſein dürf-
ten Fünf Leichen wurden bereits geborgen.

Beim Zusammenbruch 1918, als die Marine meuferfe und die Waffensfillsfands bedingungen neben anderem unfragber
Schwerem die Auslieferung sömflicher deufscher Kriegsschiffe an England forderfen, bemanntfen eine Anzahl Merine-
offiziere selbst ein deufsches U-Boof und fuhren nach England, um im letzten Kampf für die Heimat zu sterben und
durch den Tod die Schende zu sühnen und ein leuchtendes Vorbild zu geben.
Ein rifterlich denkender Engländer C. S. Foresfer war es, der den Grundgedanken schuf und diese stolze deuische
Tat in dem Stück „U 97“ verherrlichfe. Karl Lerbs hat die Gröhe dieser Tat und dee erneut gefühlt und mif mann-
haft harfer Leidenschaff zu einem echt deuischen Stück gestelfet.

z J d

„Heimat das war doch immer so daß die einen dafür
sferben muhfen damit die anderen darin leben konnten
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II. Plaſfz, I. Rin
sitz. RM. 2.

Preise der Fintzo:
II. Ring letzte Relhe, II. Ring und Oberri RM.

Vorderreihen. RM. 2
för Ring, King leube, Vorbüähnenlaube

am Sonnabend, 12. März, nachm. 4 UVhr

im Stadttheater Halle
Karfenverkauf durch die Geschäfisstellen des Merse-
burger Tageblaftes Hälterstr. 4 und Gofthardstr. 38.
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KM. O. 40 für II. d inferroſhon
2 S für Plefa

für Sessel und Sperr-

weiter,
durch Vermittlung von Führern der „Unter-
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warzDrißKot wählt Pueſterberg
KöniginLuiſe-Bund

deutſher Abend Sie arbeitet Jetzt
am Sonnabend, d. 12. März, 20 Uhr, im „Kaſino“
Feſtrede Gauführer des „Stahlhelm“, Gau Naumburg

Rechtsanwalt Lo e we, Naumburg

„Reichspräſidentenwahl“
Konzert „Drei deutſche Frauen“ leb. Bilder

H
Sd De glückliche Geburt ernes

SS ſtrammen
Gtammhalters

zetgen en dankbarer Freude an

Karl Gchulze t. Frau

Erſcheint
JUuſtrier
Hälterſtre

(St

Helena geb. Juckoff Eintritt 50 Pfg, einſchl. SteuerDie hen gilt an r rapergan in EinzJ c der RNebenſtelle des „M.T.“, Gothardtſtraße 38Merſeburg (G.), den 8. März 1932 Die ganze nationale Bevölkerung iſt zu
der Kundgebung herzlichſt eingeladen.

-mmm»——J

2Schühzenhau
a Anzugſtoffe, blaue

Wollkammgarne, z. 4Fabrikpr., m 5 Mk v Morgen MittwochTod an Gerag, Poſtſfach 275. Sorgsamste küche Schlachkefeſt Höhegeben 7 en r en V ſfe r e
C nzugſtoffe 3w. Franziska Grimm, 74 J. I o Wöslhelnmg, 3. Getränke Deutſche Rokweine t

See März, 15 Uhr, r Mäßige Preise für Glühwein und Punſch gegen Grippe MontagscPoſtfach 28 Liter 19 und 238 nett gelMax Konarske, Straßenbahn- e neiführer, 44 Jahre, Beerdigung I Kontoristin ſMittagstisch Wein-Meier, schmale Straße 8 Hais nd9. März, 15 Uhr, Altenburger ch als Verkäuf 12 15 Uhr ungFriedhof e als Ver ſucht Gedeck: im Abone- nFrau verw. Marie Biermann i d )t ment M. 100 u. 0.90 ſtaurant:geb. Hennig, 47 Jahre, Beerd. r ſpfor getan. ir8. März. 17 Uhr Altenburger j Stellung Dienstag v. Freitag denten weFriedhof Offert. unt. C 2285 mit erBad Dürrenberg an die Exp. d. Bl. gung. BeHildegard Lautner geb. Opper- kann mamann 17 Jahre 20jähriges e wenn mS ne Friſche gebe San Mädchen ManAlwine Fritzſche geb. Paul, welches plätten und Freitag, den 11. März, 20 Uhr, ſprechen z hi2 Jahre, Beerdigung 9. März, Nähen kann, ſucht chlachtefeſ im „Alten Deſſauer“ Herr Konrektor e lege
15 Uhr zum 1. April Stell. Richard Schüfer, Weitzberg über zöſiſchenNaumburg Erbe 80 J als Alleinmädchen in Leunger Straße 6. Das Reich der Azteken zur Zeit halb Sot Hermann Erbe. 80 Jahre beſſerem Haushalt der Ankunft der Spanier mit entſandt.m ein Se Dir Angebote erbet. unt. D Worgen Mittwoch Lichtbildern) und Herr Prof. Dr Wedding: Vertretet W März, e die Exp Schlachteeſt Ein Lehnsbrief des Biſchofs Tagen ie ieſes Blattes. A. t K.Weißeniels 3 Ziuw, Jemdieng, Gäſte Dihhebnmen Der Vorſtand DennRudolph geb. Kegel Kräſt Mädchen O Weiße Mauer 10. rn3 c 2 0 T e bd en an die 34 Pa. Rindfleisch PutzfrauVlM kommt schon för 20Pfg. eingetro

y melken kann, in die erts t te 3h ß i Landwirtſchaft zum zu billig. Preiſen, verkauft ab Mittwoch Ganz besonders tüchtig ist sie in der 9 aus
0 15. März oder ſpäter fp iſt Burkhardt, Vor dem Klauſentor. onnWohne Sand 5 geſucht. 2 b ſern Köche und im Badezimmer. Do gibt S n

t T 9 c 1 s eA. Haarſtrich Se W nrter. 7 es nichts, was sie nicht putzen könnte: SLützen. Oelgrube e NzgHebammenſchweſter Es ſpricht ſichrum, d ische, Herd und Bad nen onHilfe auch bei Nichtanmeldung Kbſhmaſchine Möhl. zimmer daß unſere 0b Tische, Herd u en ſämtliche
807503 D.t e iſt der auſ den 21, März echt ne re zum 1. April zu Schnittbohnen I 48. 0b rußige Töpfe fette Pfannen t
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de ä d des Meind n g di Gerding, Suche J meine Toch an die Exp. d. Bl Möbelfabrik pat Dudonntag urch Kadto Dorndorf r e Weni gebrauchten Freunde9 r on n Dornburg a. S. upfiege auegebilder Radio- Apparat eMeine Preise für Ka Apparate s 80 828 M 1 Zeelln 2 S cniedrig und die Zahiungebestagunges 80 Junges Mädchen (Retzanſchluß) flalle (S.), A. Uhichstr. 36 nung e
r r e J eine als Kinderfräulein zu kaufen geyucht. MißerfrAnlage von mir aufstellen lassen können. in nur gutem e. H. N.,Rheinſtraße 21 rTelefunken Seibt Kochlernende Seit Voinener Fleeh SMende Saba uswr, zum 1. April geſ. i. R. Halberſtadt. Ein paar FlIeechte v.lch reue mich Ihnen dienen zu dürfen. Gaſthaus Gute Weeleber r Läuferſchweine n m S rQuelle Apolda. verkauft Apotheker Tulewo r rz 6000 2 T hl's V zpeEmil Schütze Einen jungen beſitze t dar Kriegsdorf Rr. 9. Creme, ehe es zu beneſabnh. Alexander Gieseler möchte ich Sang ſo o ſpät iſt. Vielbewährt ihremSangerhausen, Eisleben, Aschersleben Zugochſen hof m. Fleiſcherei. Futterfeſte n n ſtandesMerseburg, Bahnhofstraße 17 aut. Gänger, verk. Preisof u. S 290 an Abſahferkel Sieu Ernſt Sarcher, Seht Namburg, zu verkaufen Geiſtſtraße 181. kratiſcheLöbſchüß Kötzſchen, 005 V Die Abet Kahl m Sorſſraße 48. 272 Gedankden d
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